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Spannteppiche 


nach der neuen 


Bis jetzt wurden auf der ganzen Welt 
viele Millionen Quadratmeter Spann- 
teppiche nach SMOOTHEDGE ver- 
legt. Bei der SMOOTHEDGE-Me- 
thode sieht man keine Lôcher, keine 
Falten. Wundervoll plan, glatt, fugen- 
und zeichenlos liegt der Spanntep- 


pich da. SMOOTHEDGE ist die Lô- 
sung, welche Ihnen noch nach Jahren 
Freude bereiten wird. 

Das Geheimnis ist die SMOOTH- 
EDGE-Leiste. Selbst schwierige 
Winkel, Ecken, Rundungen, Treppen 
usw. werden mit ihr gemeistert. 


Die SMOOTHEDGE-Leiste läfit sich 
überall anbringen: auf Holzbôden 
das vorgenagelte Modell; auf Be- 
ton-, Marmor-, Klinker-, Kacheln-, 
Lino- und andern steinharten Bôden 
wird das Standardmodell mit Spe- 
zialleim aufgeklebt. Es müssen also 
keine Lôcher gebohrt oder Holzleisten 
versenkt werden. 


Zu den Abbildungen 1 und 2: 

Nach dem Spannen und Einhängen 
wird der ÜberschufB der Wand ent- 
lang abgeschnitten und der vorste- 
hende Rest in die schmale Lücke 
zwischen Wand und Leiste gepreft. 


Zürich, Theaterstrafie 12 
Telephon (051) 241725 


Bern, Thunstralie 7 
Telephon (031) 2 21 44 


(Nur echt mit dem Wort «Smoothedge» auf jeder Leiste) 


SES 


amerikanischen Smoothedge-Methode 


verlegen 


Auf diese Weise erzielen wir einen 
absolut saubern AbschluR, so sau- 
ber, daf auch keine Staubleiste mehr 
notwendig ist. 


Jedes gute Fachgeschäft über- 
nimmt das Verlegen nach der 
SMOOTHEDGE-Methode. 


Drei in der Schweiz wohlbekann- 
te Teppichhäuser bürgen mit ih- 
rem Namen für die Güte dieses 
Systems. 


St. Gallen, Multergasse 14 
Telephon (071) 221501 


Zürich, Bahnhofstrafie 18 
Telephon (051) 23 76 03 


one nes 


rustiIiCca 


Dieser Belcolor-Spannteppich ist ein bewährter Bouclé-Typ in der heute so beliebten Grob-Struktur. Er weist fein abgestufte 
Farbmelierungen auf und ist von einer angenehmen und überaus grosszügigen Flächenwirkung. Dieser schône Belcolor-Typ wurde 
speziell auf die neuzeitliche Tendenz der modernen Wohngestaltung ausgerichtet. Belcolor-Rustica ist in allen 

gangbaren Breiten und in besonders attraktiven Farbzusammenstellungen lieferbar. 
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Nr. 2689 Nr. 2691 


Zürich. Bahnhofstrasse 18, Tel.051/237603 St.Gallen, Multergasse 14, Tel.071/221501 


neuzeitlichen Tendenz in 


fast unerschôpfliche Môglichkeiten 
St. Gallen, Multergasse 14, Tel. 071/221501 


mit ihren verschiedenartigen Strukturen und der gepflegten und 


individuelle Wünsche 
Zürich, Bahnhofstrasse 18, Tel. 051/237603 


Belcolor bietet für 
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Dürfen wir Ihnen dies an Hand von Mustern gelegentlich demonstrieren ? 


der Raumgestaltung gerecht zu werden 


Die Belcolor- 


Bis rund 30% Olersparnis für Heizung und Warmwasser beim 
Hoval-Kessel: Dasist die Bilanz der Betriebskosten einer Hoval- 
Anlage, verglichen mit einem gewôhnlichen Heizkessel, kom- 
biniert mit Boiler, in einer Überbauung mit gleichen Mehr- 
familienhäusern. 


Der Hoval-Heizkessel ist nicht nur sparsam. Er ist dank der 
Hoval-Automatik einfach zu bedienen und liefert Sommer und 
Winter warmes Wasser, so viel Sie wollen! Mehr noch: Im 
Hoval-Kessel kônnen Sie OI und feste Brennstoffe, wie Holz 
und Papierabfälle, ohne Umstellung verfeuern. 


Verlangen Sie bitte die Dokumentation über den Hoval-Kessel. 


Ing. G. Herzog + Co., Feldmeilen ZH, Telephon 0517/7312 82 
Lausanne: Telephon 021/231782 Bern: Telephon 031/94255 


Hoval-Kessel 


Adora-Diva, die vollautomatische 
Qualitätswaschmaschine zum vor- 
teilhaften Preis. Ihre bewährten 
Vorzüge: Schweizer Fabrikat; 
Einknopfbedienung; schonende 
Behandiung der Wäsche ; Zwei- 
bad-Waschverfahren und Durch- 
laufspülung: hervorragender 
Wasch- und Spüleffekt; gutes 
Flottenverhältnis (keine Laugen- 
verdünnung); Fassungsver- 


«<Kongress-Vista» 


Seifenspender mit.'/, Liter 


Inhalt. Behälter aus 
Plexiglas; Deckel aus 


Polyäthylen, abschraubbar 


mittelst Vierkant- 


Steckschlüssel. Unterteil in 


Messing verchromt. 


Ausladung: 150 mm 
oder 100mm 


môgen: 3 12 bis 4 kg Trocken- 
wäsche; Trommel,Bottich, Boiler, 
Abdeckung aus Chromnickel- 
stahl-18/8; bei Installation auf 
mobilen Sockel keine Bodenver- 
ankerung nôtig, SEV-geprüft — 
SIH-empfohlen. Adora-Auto- 
mat (ohne Boiler) Fr.1875.—. 
Adora-Diva-Vollautomat 

(mit Boiler) Fr. 2265.—. 
Verzinkerei Zug AG, Zug 


Atlora 


«Kongress» 


Der Seifenspender Modell 
«Kongress>» besitzt einen Inhalt 
von ‘/ALiter. 

Der Deckel ist durch 
Vierkant-Steckschlüssel 
abschraubbar. 


Der Seifenspender Nr. 7970 
besitzt einen Inhalt von ‘/, Liter. 
Seit Jahren tausendfach in 
Betrieb und tadellos bewährt. 
Deckel mit Bajonettverschluss, 
oder Schraubdeckel wie 
«Kongress». 


Nr. 7970 


Zu beziehen durch den sanitären Grosshandel 


Nyffenegger & Co. Zürich-Oerlikon, Metallgiesserei + Armaturenfabrik, Tel. 051 46 6477 


«Ja, das ist wirklich etwas Praktisches: 
jetzt kann ich die Wäsche genau nach 
Beschmutzungsgrad und Wäscheart «Ah Du hast 

unterteilen, denn jede Karte steuert ein 3 

ganz bestimmtes, individuelles Pro- = hn Ithess 
gramm.…..für Kochwäsche, Buntwäsche, S 

Nylon, Wolle, Windeln, Vorhänge, Be- eme C Li 

rufskleider... schau da: Wolle z.B. hat = 

ein besonders kurzes Schonprogramm, m IT Loch karten LS 

so kann sie nicht verfilzen. Das Wasser 
wird zudem nur auf maximal 35 er- 
wärmt...und hier «Nylon»-in wenigen 
Minuten richtig gewaschen. Weisst Du, 
solche individuelle Waschprogramme 
sind einzig mit Lochkarten môüglich!» 


«Und die Waschtrommel, 

findest Du sie ausreichend für Deine 
grosse Familie ? 

«Aber klar, die Grôüsse der Schulthess- 
Trommelistideal. Für einen Privathaus- 
halt brauchtes die gutabgewogene 
Trommelgrôsse, denn durch das Unter- 
teilen des Waschgutes gibt es oft auch 
nur kleinere Wäscheposten. Um jedoch 
die Wäsche zu schonen, muss die 
Trommelziemlich gut gefüllt werden; bei 
einer zu grossen Trommelistdies nicht 
môglich. Und vergiss nicht: je grôsser 
die Trommel, desto länger die Wasch- 
zeit... eine zu lange Waschzeit aber 
ist für die Wäsche kein Vorteil...» 


Schulthess-Automaten ab Fr.2100.— 
Schulthess-Tumbler ab Fr. 1930.— 
Verlangen Sie jetzt den neuen Prospekt 
für elektrische oder Gas-Automaten. 


Maschinenfabrik Ad. Schulthess & Co. AG Zürich 
Zürich Stockerstrasse 57 Tel.051/27 44 50 Für meine Wäsche 


Bern Aarbergergasse 29 Tel.031/ 30321 amliebsten die Schulthess 
Chur Bahnhofstrasse 9 Tel.081/ 20822 
Genf 6, rue de la Flèche Tel.022/35 88 90 


Lausanne 16, av. du Simplon Tel.021/26 21 24 
Neuenburg  9,ruedesEpancheurs  Tel.038/ 58766 
Lugano-Viganello Via La Santa 18 Tel.091/ 33971 


Basel/ Sanitär-Kuhn 
Baselland Missionsstrasse 37 Tel.061/4366 70 pe | 


Aus dem Land - 
der langen Winter 
Kkommt CTC 


die Schweden-Heizung! 


Fi à 
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Nordisches Klima und Freude am Fortschritt lehrte die Schweden, 
ihre Raumheizung vorbildlich zu lüsen. Schon 1933 entwickelte dort 
CTC, Europas grôsste Stahlheizkessel-Fabrik, ihre erste Heizkessel- 
Boiler-Kombination. Diese Kombination, eine neue Norm für Spar- 
samkeit und Komfort, wurde zum Welterfolg. 200 000 installierte 
CTC-Kombikessel in aller Welt zeugen davon! 200 000 Referenzen! 
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CTC-Kombikessel, seit Jahren in schweizerischer Lizenz 
hergestellt Wahlweise Verfeuerung von Kohle, Holz, Oel, 
Abfällen in zwei getrennten Feuerstellen. Jeder bewährte 
Oelbrenner kann angebaut werden. Erhôhter Wirkungsgrad 
dank durchdachter Rauchgasführung. Warmwasser- 
bereitung direkt über dem Feuerraum, also praktisch ohne 
Wärmeverlust. Preisgünstiges Heisswasser für Küche und 
Bad auch im Sommer in Hülle und Fülle. 


nn 
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Ausführliche Dokumentation über das umfassende 
CTC-Kessel-Programm für Ein- und Mehrfamilienhäuser, 
Wohnblôcke, gewerbliche Betriebe sowie Verwaltungs- 
gebäude durch die CTC Wärmespeicher GmbH, Neugasse 6, 
Zürich 5, Telefon 051 /42 85 40 


die moderne 
Heizkessel-Boiler- 
Kombination 
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Küchenzettel 
kennt 
keine Jahreszeiten 


Mit einer Linde-Heimgefriertruhe sind Sie von jeder Jahres- 
zeit unabhängig. Ernte- und schlachtfrisch kônnen Sie alle 
Vorräte für viele Monate aromatisch eingefrieren und stets 
lindefrisch auf den Tisch bringen. Linde-Heimgefriertruhen 
sind mit zweifarbiger Warnanlage und Anschluss für das 
Fernüberwachungsgerät, den Linde-Frostogard, ausgestattet. 


10 verschiedene Modelle in 
Schrank- oder Truhenform 


150 It Fr. 980.- 
260 It Fr. 1460.— 
430 It Fr. 1980.- 


ROSENMUND-Kundendienst ist zu- 
verlässig. 


Unsere sämtlichen Servicewagen 
sind per Telephon erreichbar. 


Generalvertretung und Service für 
die Schweiz: 


ROSENMUND 


Liestal Telephon 061 / 8418 21 


Die Zierde lhrer Tafel — eine preisgekrônte Arzberg-Form 


Arzberg 2000, weiss oder mit Dekor, goldene Medaille X. Triennale Mailand Bezugsquellen durch 


KERAGRA GmbH.  Talstrasse 11 


Zürich Telephon 051 / 23 91 34 
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die echte Kunststoffplatte 


sauber schon dauerhaft 
Format 295 x 130 cm Hochglanz und matt lichtecht 
sowie 250*x122 cm 30 Unifarben spielend leicht zu reinigen 
250*X 86 cm 50 Phantasiedessins temperaturbeständig 
und 214xX102 cm 20 Holzmuster weitgehend säurefest 
2 Rückseitenplatten geruchlos 
abriebfest 


Wenden Sie sich bezüglich weiterer interessanter Vergünstigungen bei 
GroBbezügen an folgende Depositäre: 


Altstätten: R. Stark, Sperrholz St. Gallen: O. Kesselring AG, DavidstraBe 40 
oo Schmidt Sôühne AG, Kleinhüninger- Winterthur: Hospega AG, Rômerstrafie 155 
strafke 96 

Zürich: W. Bindschedler & Co., Hardturm- 
Lausanne-Malley: Alb. Gret & Cie, straBe 106 


Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215 
Locarno: Carlo Nessi & Ci., Via Balestra 


OberdieBbach: Gebr. Jenni, Holzhandlung 


Elgg ZH: Kurt Mäder, Holzhandlung 


Hergestellt durch: 


WESTAG & GETALIT AKTIENGESELLSCHAFT 
WIEDENBRÜCK / WESTF 


ALPOTECT- 
Bodenfarben 


für 


Treppenhäuser 
Garagen 
Kellerräume 


ALPOTECT- 
Bodenfarben 


sind 


rutschsicher 
abriebfest 
ôlbeständig 


LACKFABRIK - ST. MARGRETHEN SG - TELEFON 071/73466 


Der neue, verbesserte 


«TURICUM» 


Sinkkasten aus hochmolekularem 
Niederdruck-Polyaethylen 


In- und ausländische Patente 
angemeldet 


SANITAR 


HUB 


Gehäuse mit Auslauf von 80 mm 
Innendurchmesser und zusätzlichem 
2” Einlauf für AnschlufB von Wasch- 
maschinen usw. 


Auslaufgefälle: 3° 


HANS U. BOSSHARD 


ManessestraBe 170, Telephon (051) 23 87 83 


Eintauchzylinder(Geruchverschluf) mit 
Gummiringdichtung (absolut alterungs- 
beständig) 


Rost aus GuBeisen mit chemikalienbe- 
ständigem Kunststoff-Uberzug 


Wasserstand 70 mm 
Gewicht 2,700 kg 


ZÜRICH /LUGANO 
Via Ginevra 2, Telephon (091) 205 05 


Tischtuch - ja oder nein… 


auch eine Frage für den Architekten. 

Wenn Sie bewufit KELLCO-Kunststoffplatten 
als gestalterisches Moment einsetzen, s0 ge- 
schieht dies aus einem ganz bestimmten Grund. 
Sie spielen mit den Farben - oder mit der 
kubischen Wirkung der Tische zum Beispiel. 


Was nun, wenn genau diese bewufiten Akzente 
durch Tischtücher überhängt werden? 


KELLCO-Kunststoffplatten entheben Sie dieser 
Frage, denn bei KELLCO-Kunststoffplatten 
werden dank der makellosen Oberfläche Tisch- 
tücher überflüssig. Das weiB der Gastwirt, und 
darum wünscht er KELLCO-Kunststoffplatten. 
Lesen Sie bitte auf der Rückseite über unseren 
neuen Garantieservice. 


Keller & Co. AG, Klingnau Telefon 056 5 11 77 


entscheiden 


Sie sich 


für das Beste- 


wenn Sie den Belag für Gasttische und Abstellflächen 
bestimmen. Sie verlangen sicher ein Material, das 
lhnen farblich viele Gestaltungsmôglichkeiten gibt und 
gleichzeitig aber auch funktionell ein Maximum bietet. 
KELLCO-Platten sind deshalb das Richtige. Die Kollek- 
tion 1961 ist in der Graureihe und den hellen Uni-Tônen 
erweitert worden, so daf heute die Tonwerte noch 
besser abgestuft sind. Es sind aber nicht nur die schônen 
Farben und der warme, unaufdringliche Seidenglanz, 
die für KELLCO sprechen, sondern ebensosehr die 
vielen praktischen und zum Teil exklusiven Vorteile 
dieser erstklassigen Schweizer Kunststoffplatte. 


Richten Sie kein Restaurant, keine Bar, kein Tea-Room 
ein, ohne vorher die Vorteile und die Kollektion 1961 

der Schweizer Kunststoffplatte KELLCO geprüft zu 
haben. Nur das Beste ist auf weite Sicht das Wirtschaft- 
lichste, und nur das Beste ist für Ihre Projekte das 
Angemessene. 


Keller & Co. AG in Klingnau war die erste Fabrik, welche 
für jede von ihr fabrizierten Platte im Sinne der strengen 
NEMA-Normen volle Garantie gewährte und diese 
Sicherheit heute sogar schriftlich garantiert. Ihr Schrei- 
nermeister übergibt lhnen oder der Bauherrschaft einen 
Garantieschein und belegt damit, daB die verwendeten 
Kunststoffplatten die hochwertigen KELLCO-Platten 
sind. 


Ein Team von 5 bestqualifizierten und besonders ge- 
schulten Praktikern sowie ein modern ausgerüstetes 
und wissenschaftlich geleitetes Laboratorium stehen 
unseren Kunden für jede Beratung über Anwendung 
und Verarbeitung von Kunststoffplatten kostenlos zur 
Verfügung. 


KELLCO-Platten weisen eine richtungslose Oberfläche 


] mit Seidenglanztinish auf. 


T\ Die 70 Farben und Dessins sind nach NEMA-Normen 


im Fadeometer auf Lichtechtheit geprüft. 


Die Oberfläche ist geschlossen und porenfrei. Die Kunst- 
harze wirken bakterientôtend. KELLCO ist folglich aus- 

gesprochen hygienisch und mit einfachsten Mitteln 

im Nu gereinigt. 

KELLCO ist bis 150° C hitzebeständig. 

Spirituosen, Fruchtsäfte, Kaffee, Tee, Üle, Fette, Weine, 
Bier und alle normalerweise im Haushalt vorkommenden 


Chemikalien kônnen einer KELLCO-Platte nichts 
anhaben. 


Weil durch und durch zäh und hart, ist KELLCO gegen 
Abnützung auBerordentlich widerstandsfähig. 


Die Kollektion der 70 Farben und Dessins oder Prospekte 
senden wir lhnen auf Wunsch gerne zu. 


wählen Sie deshalb 


Platten 


KELLCO- 


Keller & Co. AG, Klingnau Telefon 056 5 11 77 


Auf dem Boden der Tatsachen 


Pegulan ist der Kunststoff-Bodenbelag für jeden Aus dem gleichen Hause: 


Anspruch: schôn, strapazierfähig, preiswürdig und PEGUFLEX Thermoplastische FuBbodenplatten 
PEGUFELT Kunststoff-Bodenbelag (Auslegware) 


| PEGULAN Tischdecken, Dekorations- und Verar- 
und Fliesen. beiterfolien 


anspruchslos in der Pflege. Pegulan gibtes in Bahnen 


Generalvertretung für die Schweiz: PEGU LAN PLASTIC AG, Zürich 1, Talstrasse 11 


PEGULAN-WERKE GMBH : FRANKENTHAL/PFALZ 


Westdeutschland 


die neue Spannteppich- 
Kollektion 


Mit COCKTAIL beginnt eine neue Aera in Spannteppichen. 
Sie Kônnen heute eine Auswahl aus einer nicht gekannten Vielfalt 
an Farben, Strukturen und Materialien treffen. 
Rationelle Fabrikationsmethoden und neue Verlegetechniken ergeben 
eine spezielle Preisgestaltung, die es erlaubt, 
COCKTAIL:- Spannteppiche in jedem Raum zu verwenden. 


Mit Spannteppichen wohnt sich’s schôner — 
COCKTAIL verwirklicht jeden Wunsch. 


Verkauf und Fachberatung durch das Stammhaus: 
HANS HASSLER & CO AG AARAU | 
und durch die Hassler-Häuser: | 
Bossart & Co AG Bern | Hans Hassler AG Luzern | J.Wyss SA Neuchâtel. 


Bossart & Co AG Biel | H.Rüegg-Perry AG Zürich 


Jedes gute Fachgeschäft führt COCKTAIL-Spannteppiche | 
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Belebend 
wirkt die Farbe 


auch im Arbeitsraum 


und eine 


harmonische 
Gestaltung 
erhôht 


die Leistung 


GIUBIASCO 


Planen Sie mit COLOVINYL, diesem tausendfach be- 
währten, farblich so gediegenen Plattenbelag auf PVC- 
Asbest-Basis. COLOVINYL ist fett- und säurebestän- 
dig, geeignet für strapazierte Räume, wie Restaurants, 
Ladengeschäfte, Coiffeursalons, Entrées, Hallen, und für 
sogenannte «feuchte» Räume, wie Laboratorien, Bade- 
zimmer, Küchen. 


COLOVINYL ist ästhetisch, praktisch und wirtschaft- 
lich. 


Linoleum AG, Giubiasco/Schweiz Tel. 092/512 71 


.Die modernen, 
formschônen und 
bequemen Embru-Stühle 
für Konferenzsäle, 
Gemeindesäle, 
Versammlungsräume 
aller Art, zeichnen sich 
aus durch grôsste Solidität 
und zeitlose Eleganz. 


emtru 


Embru-Werke, Rüti ZH 
Telefon 055 4 48 44 


XIV 


Der PSS 


Kachelofen ist in der neuzeitlichen 
Raumgestaltung 

eine Heizung, welche mit 
allen modernen 
Systemen ausgeführt 
werden kann. 


behaglich 
bequem 
wirtschaftlich 
preiswert 
betriebssicher 


Gebrüder Dillier, Sarnen 
Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 

Auskunft und Pläne durch: Gebrüder Mantel, Elgg 


Sanitare Apparate 


Elegant und formschôn, in jeder Aus- 
führung; weiss und farbig; moderne 
Küchenkombinationen, vollautoma- 
tische Waschmaschinen UNIMATIC- 
Favorite und ADORA-Diva. 


DECO AG 


Sanitäre Apparate 
Küsnacht-ZH, Telefon 051/90 02 88 
Zürich, Talstr. 62, 051/25 67 74 


Jetzt werden die Heizkôrper eingebaut. Sind sie auch richtig 
bemessen, und ist das Haus so isoliert, daB die Heizkosten 


Faktor Kälte und Wärme nicht unnôtig anwachsen? 


Wählen Sie als Architekt und Bauherr gut isolierende Werk- 
stoffe. Verwenden Sie für den Innenausbau Pavatex*-Holz- 
faserplatten. Pavatex-Wand- und -Dachverkleidungen schüt- 
zen gegen Hitze und Kälte. Mit Pavatex senken Sie Ihre 
Heizkosten und sichern sich das ganze Jahr ein ausgegjliche- 
nes Wohnklima. Pavatex-Isolierungen schaffen Wohnlichkeit! 
Pavatex AG JenatschstraBe 4, Zürich 2, Tel. 051/23 76 76 


* Pavatex ist eine 
geschützte Fabrik- und Handelsmarke 


Ventilatoren 
in Fenster einbauen! 


Günstigste und einfachste 
Lôsung des Lüftungsproblems. 


Dass es heute ein XPELAIR sein muss, ist jedem Fachmann aus Er- 
fahrung klar. Jetzt gilt es nur noch den richtigen Typ zu wählen ... 
daher: 


Für jeden Raum den 
passenden XPELAIR! 


Für eine einwandfraie Entlüftung ohne Zugluft sollte generell die 
Luftumwälzung pro Stunde das 9 — 10fache des Rauminhaltes be- 
tragen. 


Bis 30 m° Rauminhait 

für Privatküchen, Dunkelkammern, WC, Badezimmer Type V 354 
mit 310 m: Stundenleistung; in den wundervollen Pastellfarben zu 
jedem Interieur passend. | 


Von 50 - 60 m° Rauminhalt 
für Bar's, Büros, Labors, Wartezimmer, Ladengeschäfte, Type V 360 
mit 425 m2/h Luftumwälzung. 


L] 
Bis ca. 100 m° Rauminhalt 
für Cafés, Restaurants, gewerbliche Betriebe etc., Type V 370 mit 
850 ms Stundenleistung. | 


L 
Bis ca. 200 m° Rauminhalt 
für Hotellerie, Gastgewerbe, Vortragssäle, Kinos und grôssere ge- 
werbliche Betriebe - das Top-Produkt: 
Den neuen XPELAIR V 380 mit 2 Drehzahlen und 1700/1100 mi/h 
Luftumwälzung. Ultra-moderne Form. 


Wählen auch Sie für jedes Lüftungs-Problem im Rahmen dieses Pro- 
gramms vom Guten das BESTE: 


das Spitzenprodukt einer führenden 
Ventilatoren-Fabrik! 


Erhältlich beim Elektro- und Sanitär-Installateur. 
Prospekte durch den Generalvertreter: 65 


A. Widmer AG. 
Sihlfeldstr. 10, Zürich 3, Tel. (051) 33 99 32/34 


25 Jahre aktuell 


Seit einem Vierteljahrhundert finden 
Hauseigentümer, Architekten und 
Bauinteressenten wertvolle und nütz- 
liche Anregungen in der 


Schweizer Baumuster-Centrale Zürich 


In dieser grôfBiten permanenten Bau- 
fach-Ausstellung zeigen lhnen heute 
über 1000 beteiligte Firmen ihre 
neuesten Materialien und Konstruk- 
tionen. 


Zürich 1, Talstr. 9, Tel. (051) 237688, Eintritt frei 


Hans J. Wegners 

neue Sitz-Création ist 
unbestritten die 

beste ihrer Art. 

Man bewundert 
Formgeber und Produkt. 
Stuhl, Sessel und 
Hocker mit mattem 
Chromstahigestell, 

stoff- oder lederbezogen, 
werden einzeln und für 
Polstergruppen verwendet. 


rothen 


Rothen-Môbel, Bern 
Standstrasse 13-Flurstrasse 26 


zingglamprecht 


Zürich «Dansk Kunst» Claridenstr. 41 
Hauptgeschäft am Stampfenbachplatz 


Für das Flachdach 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach- 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


Beck & Cie., Pieterlen 


Fachmännische Beratung 


Tel. (051) 8227 41 


Abteilung Kunststoffe 


50 cm tief 


1 m brei 


Wanner AG, Horgen 
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Polystyrol-Schaumstoff- 


schaftlich interessante 
platten 


Leichtisolierplatte 


die technisch und wirt- 
Wannerit - 


das Spitzenprodukt 
in der Reiïihe der 


Wannerit - 


Es 


7140 Pmi 7540 Pmi 61 


76003 Pmi 61 


Wippenschalter 

mit dem bewährten 
Silberkontakt- 
Schaltsystem, 
Steckdosen 

10 À 250 V, 
Rasiersteckdose, 
Dreifachsteckdose 
und Signallampe 

für Unterputzmontage 


JU 
72023 SP R Pmi 72303 Pmi 


Adolf Feller AG Horgen 


652, 652 B 15 Pmi 2/61 


Flumser Steinwolle … jetzt auch PLATTEN 


unbrennbar  atmend  silikonimprägniert 
federnd elastisch leichtes Zuschneiden 
Schmelzwerk Spoerry AG À = 0,035 bei 20°C 


Flums SG Tel. 085/83148 hochwertige und preisgünstige 
Wärme- und Schallisolation 


PPS 


in der Fabrik ist ein entscheidender Faktor für 
Produktion und Qualität. Nur mit einer absolut 
zuverlässigen Wärmequelle, die jedem Bedarf 
sofort angepañBt werden kann, ist ein geordne- 
ter Betrieb môglich. 

Elco-Ülfeuerungen, die auf einer 30jährigen 
Erfahrungbasieren,entsprechen dengestellten 
Anforderungen mit aller Sicherheit. 

Verlangen Sie deshalb die bewährte Olfeue- 
rung Marke Elco, Sie werden zufrieden sein. 


Elco Ôlfeuerungen AG, Zürich, Militärstr. 76,Tel.051/2507 51, Filialen in grôBeren Ortschaften 
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se 


Betonsprossenfenster 


Betonfenster, Fassadenelemente in Beton und 


Kunststein, Konstruktionselemente, wie Pfeiler, 
Dachbinder, Pfetten, Balken, Rahmen mit 
schlaffer und vorgespannter Armierung. 

Unsere Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
weitgehend auf die Wünsche unserer Kundschaft 
einzugehen. Wir beraten Sie gerne bei der 
Lôsung lhrer Probleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss / Tel. (032) 8 53 15 
Zementwaren- und Bausteinwerke 


Feine Beschläge 


antik+modern 
MESSING / SCHMIEDEISEN 


OBERDORFSTRASSE 9/10 ZÜRICH 


 BORSARI 


Borsari Srineanrs 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 

Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


Borsari æ Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 24 96 18 Gegründet 1873 
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Glas 


Glas ist nicht nur eines der mo- 
dernsten Bauelemente, die EC Py- 
rex-Glasplatte von Corning Glass 
ist auch das modernste Material 
für Heizungen aller Art: 

Die mit Metalloxyd beschichtete, 
durchsichtige Pyrex-Glasplatteläft 
sich als anpassungsfähiges Heiz- 
element architektonisch ideal aus- 
werten: stilrein — wartungsfrei — 
sparsam — und praktisch. 


Merkmale: 

Leistungsfähig: Bis 2,5 Watt/cm?. 
Variables, lhren individuellen An- 
forderungen entsprechendes Plat- 
tenformat. 


Corning 


Glass 


neues Heizelement 


Praktisch: Die glatte Oberfläche ist abwaschbar und 
korrosionsfrei. Kein Verbrennen von Staub. 
Betriebssicher: Keine Glühdrähte, praktisch unbe- 
schränkte Lebensdauer. 

Sparsam: Mehr wirksame und angenehme Wärme 
dank langwelligen Infrarot-Strahlen 

Vielseitig: TragbareKleinheizungen, Heizwände, ein- 
gebaute Heizelemente, Industrie-Heizanlagen, Grill- 
platten, Trockenanlagen für jeden Zweck. 


Für Renovationen oder Neubauten, Wohnhäuser oder 
Fabrikanlagen — prüfen Sie in jedem Fall die vielseiti- 
gen, unbeschränkten Môglichkeiten der modernen 
Heizung mit Pyrex-Glas von Corning Glass. Bitte ver- 
langen Sie nähere Auskünfte über Ihre Heizproble- 
me — wir beraten Sie gerne. 


International SA 


Claridenstrasse 22, Zürich 2, Schweiz 
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Umfangreiche Lager... 

sie gehôren zu unserem Geschäfts- 
prinzip der raschen Lieferung. Die 
vorausblickend angelegten 

Lager erlauben uns, der 

grossen Nachfrage nach 
LANGENTHAL-Môbelstoffen 

stets zu entsprechen. 


MÔBELSTOFFWEBEREI 


LANGENTHAL AG, 
Langenthal 
(063) 2 29 86 


sabez bringt neu 
Carina 7100 H 


Waschtisch Carina H Hôpital 7100 mit neuem sauberem 
Wandanschluss, dazu passend Abstelltablar Carina 8740. Das 
neue Tablarist links, rechts oder zwischen zwei Waschtischen 
montierbar. Int. Musterschutz angemeldet. 
Auszeichnung Sabez Sanitär-Bedarf AG. Sanitäre Apparate und Armaturen 
Die gute Form 1961 Zürich 8/32, Kreuzstrasse 54, Telefon 051/24 67 33 
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eizkessel Thermovas-3 


In einer Industrieanlage 


In einem Alters-Asyl 


Ein für Oelfeuerung 
äusserst wirtschaftlicher 
Heizkessel. Er kann auch 
leicht auf feste Brenn- 
stoffe umgestellt werden 


ON ROLL 


Gesellschaft der 
Ludw. von Roll’schen 
Eisenwerke AG, 
Eisenwerk Klus, Klus 


XXIV 


chneider 


Bieten grossen 
und|besseres 


Verginfachen die 
Installationen. 


Ersparen 


Prospekte und 
Auskünfte durch: 


In unseren Ausstellungsräumen finden Sie Wand- 
arme, Leuchter, Steh- und Ständerlampen in gro- 
Ber Auswahl. 


Wir freuen uns, Ihnen unsere neuesten Modelle 
zeigen zu dürfen. 


AG für elektrotechnische Industrie Zürich 
Sihistr. 37 Tel. 2337 33 


QUENDOZ, ERNE *:CIE. ZURICH 
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Die Kombination in einer 
Küche 


eine Therma-Kombination 


industriell hergestellt 


individuell gewählt 


einheitlich wirkend 


günstig im Preis 


besteht aus verschiedenen 
Elementen 


besteht aus 
Therma-Elementen 


aus einer bestimmten Zahl 
von 
vorfabrizierten Elementen 


die Elemente wie Spültrog 
mit Kübelfach, Boiler, 
Kühlschrank, Flaschen- 

und Pfannenauszug, 
Tüchlitrocker, Rüstnische, 
Schubladenstock, 
Wärmeschrank, Schrank- 
abteil, ein zweiter Herd ohne 
Platten, mit Kontakt- 

grill oder langer Bratplatte 


weil alle Elemente aus der 
Therma-Fabrikation 
aufeinander abgestimmt sind 


bitte verlangen Sie die 
komplette Dokumentation 


Telefon 058/714 41 


worunter der Herd 


worunter der neue 
Therma-Herd 


worunter der Therma-Herd 
mit dem 
neuen breiten Backofen 


der Therma-Herd in der 
neuen Konzeption, dessen 
Komfortgrad Sie selbst 
bestimmen, vom einfachen 
bis zum luxuriôs 
ausgestatteten Modell mit 
Timer, Leuchtschaltern, 
beheiztem Gerätefach-der 
Herd, der lhnen den einzig- 
artigen Grillierkomfort bietet 
mit dem leistungsfähigen 
Infrarotgrill und dem 
exklusiven Schwergrillrost 


weil die Proportionen 

des neuen Therma-Herdes 
auf die Kombination 
abgestimmt sind 


Therma-Ausstellungen 
und Büros in Zürich, Bern, 
Basel, Lausanne und Genf 


Therma AG Schwanden GL 


Mipolam Kunststoff-Fenster VERWO — die moderne Lôsung 
für moderne Bauten. Seit Jahren bewährt und für repräsen- 
tatives Bauen begehrt. Die besonderen Vorteile: 


@ Grosse Stabilität © keine Malerarbeit © witterungs- 
beständig @ Verbundverglasung © vorzügliche Abdichtung 
e gute Wärme-lsolierung © starke Schalldämpfung € licht- 
echte Farben @ keine Unterhaltskosten @ leichte Reinigung. 


Mipolam Kunststoff-Fenster VERWO — Kunststoffprofile 
von technisch und ästhetisch vollendeter Form, fugenlos 
über Vierkant-Stahlrohre gezogen. Für alle Flügeltypen, in 
verschiedenen Farben, Profilierungen und Dimensionen. 
Bitte Prospekt verlangen. 


VERWO 


VERWO A.G. PFÂFFIKON SZ TELEFON 055/54455 


Spiegelkasten cristal, der moderne Toilettenkasten 
für Ihr Badezimmer. Verschiedene Ausführungen 
mit und ohne Beleuchtung, für Montage auf die 
Wand oder in die Wand eingelassen. Luxusmodell. 
Bezugsquellennachweis durch: Alfons Keller, Me- 
tallbau, St.Jakob-StraBe 9, St.Gallen 
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Aluminium- 
Sonnenstoren 


bieten exklusive Vorteile: 


@ idealer Sonnen- und Wetterschutz zugleich, dank spezieller LUXAFLEX — 
wetterbeständiger Lackierung der Aluminium-Schindeln h 

@ ii moderne Farben für jede gewünschte Kombination iImmer 

© kein Lichtverlust — denn die Unterseite der Luxaflex Aluminium- auf der Hôhe 


Sonnenstore ist immer weiss 
© keine Beschädigung durch Brand 
© keine besondere Wartung 


Verlangen Sie nähern Aufschluss von 


BRETSCHER O 


Metallbau 
Winterthur 6, Zürcherstr. 262 
Tel. 052/633 26/27 


der modernen 
Architektur 


=> Storenbau AG Basel 


Holeestr. 89 
Tel. 061/39 90 90 


oder vom LUXAFLEX Verkaufsfôrderungs-Büro, Postfach 234, Zürich 34 
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Wirklich vollautomatisch 
herrlich weiches Wasser mit 
CULLIGAN-Wasserenthärtern! 


Tatsächlich .… die CULLIGAN- { 
Wasserenthärter sind sehr ge- 
fällige Apparate! In ihren Di- 
mensionen bescheiden und von 
appetitlichem Ausserem. Die 
Amerikaner konstruierten sie so 
raffiniert und einfach, dass sie 
auch für kleinere Objekte, 
Einfamilienhäuser, Restaurants 
usw. zur Selbstverständlichkeit 
wurden. lhr günstiger Preis ge- 
stattet sogar den Einsatz an 
einzelnen Maschinen, wie zum 
Beispiel Waschautomaten, Ge- 
schirrwaschmaschinen,Kaffee- 
maschinen und vielen anderen 
mehr. 

UnsereFachleuteerteilenlhnen NN 
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gerne Auskunft. 


OERTLI-Oelbrenner haben sich im Laufe von mehr als 30 Jahren 
durch ihre Betriebssicherheit und Wirtschaftlichkeit einen hervor- 
ragenden Ruf erworben. Wir sind in der glücklichen Lage, für jedes 
Objekt die richtige Oelfeuerungs-Anlage zu planen und zu liefern. 
Vom Kleinst-Brenner für Zentralheizungen bis zur grôssten Indu- 
strie-Feuerung, sogar mit elektronischen Regelgeräten und Loch- 
karten-Steuerung! Und sollte einmal eine Düse verstopft oder 


sonst eine Kleinigkeit nicht in Ordnung sein, so profitieren unsere 
Kunden vom einzigartigen OERTLI-Service. 


croit 


3asrechaud—-Gas-Backofen BONO für separaten Einbau, Details Rückseite 


Im Lande der tausend Fragen Sie Ihr Ortsgaswerk, wenn Sie die beson- 


deren Konditionen für die Ausführung von Gas- 


Môglichkeiten erlebt Gas einen Aufschwung installationen erfahren wollen,und lassen Sie sich 

: ‘ : . von ihm auch über die'günstigsten Lieferungen 
WI nie ZUVOT. Aber auch in Europa St Gas von Gasapparaten orientieren. Wir danken lhnen. 
wieder die aktuelle Energie geworden.Wosteht 
die Schweiz? Das Gas und die Gasapparate 
ind auf einen enorm hohen Stand gebracht 


worden. Fragen Sie - wir kôünnen es beweisen! 


Wer mit Gas plant und Gas installiert, rechnet für heute und denkt für die Zukunft! 


BONDO in der modernen Küche 


Bono baut für = 


die herrschaftliche Küche den Einbau-Gas- 
rechaud und den separaten Einbau-Gas- 
backofen. Bildausschnitt: Der Gasrechaud 
ist in die fugenlose Kunstharz-Abdeckplatte 
eingelassen, der Gasbackofen, ähnlich wie 
ein Wandkühischrank, in Sichthôhe mon- 
tiert. — Die normgerechten Schrank- und 
Kastenelemente liefert Merker AG, Baden. 


Einbau-Gasrechaud 

Modell 133 — 3 Kochstellen, Modell 134 — 4 Kochstellen. 
Ausrüstung: 1 Starkbrenner, 2/3 Normalbrenner. Koch- 
geschirrträger, rostsicher und gefedert. Bedienungs- 
knôpfe gesichert. Abdeckung aus Chromnickelstahl. 


Einbau-Gasbackofen 

für das Braten, Backen und Grillieren. Ausrüstung: Infra- 
rot-Strahler. Automatischer Temperaturregler. Thermo- 
elektrische Zündsicherung. Bono-Schwenkbrenner- 
System für die Regulierung von Unter- und Oberhitze. 
Geriffeltes Spezial-Grillblech. Auf Wunsch mit Grillspieñ, 
Antrieb mit solidem Federwerk. 


Die Fabrik stellt gerne detaillierte Einbau-Skizzen zur 
Verfügung. 


570 
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* Lichtmasse 
der bauseits erstellten Nische 


Bono-Apparate AG, Schlieren ZH, Telephon 051 / 98 7933 


Der Einbau-Gasrechaud Bono wird 
mit einer quadratischen Herdplatte 
aus Chromstahl in die Kunststoff-Ab- 
deckplatte der Küchenkombination 


eingelassen (Bild links) oder in 
eine durchgehende Abstellplatte aus 
Chromstahl eingebaut (Bild rechts). 


Für Architekten und Bauherren: Verlangen Sie den ausführlichen Bono-Prospekt im Installationsgeschäft, bei Ihrem Gaswerk oder direkt von der Bono-Fabrik. 


Keramische Beläge halten der Beanspruchung auch 
in viel begangenen Räumen stand. Ein reichhaltiges 
Farbsortiment und mannigfaltige Formate lassen der 
Gestaltungsfreude des Architekten auch dort weiten 
Spielraum, wo Dauerhaftigkeit im Vordergrund steht. 
Keramische Platten sind leicht zu reinigen und ver- 
langen geringen Unterhalt. Farbe und Oberfläche 
bleiben stets frisch. | 
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Beratung und Lieferung durch die Fachgeschäfte 


HANDGEPACK 


keramische 
Wand- und 
Bodenplatten 


November 1961 


Seiten 369-372 


Seiten 373-375 
Seiten 376-377 
Seiten 378-379 
Seiten 380-381 
Seiten 382-383 
Seiten 384-385 


Seiten 386-387 
Seiten 388-389 
Seiten 390-392 


Seiten 393-396 
Seiten 397-399 


Seiten 400-401 
Seiten 402-403 


Seite 404 


Seite 233* 
Seite 235* 
Seite 239* 
Seite 240* 
Seite 242* 
Seite 243* 
Seite 257* 
Seite 257* 


48. Jahrgang  Heft11 


Architekten: Hans Escher BSA/SIA und Robert Weilenmann 
BSA/SIA, Zürich 

Entwurf: Conran Design Group, London 

Architekt: Hans von Weissenfluh BSA/SIA, Schônenwerd 
Architekt: Dieter Boller SIA, Baden 

Architekt: Fred Hochstrasser SWB, Ulm und Winterthur 
Architekt: Adrian Willi SWB 

Architekt: R. G. Otto, in Firma Fôrderer + Otto + Zwimpfer, 
Basel 

Architekt: Otto Kolb, New York und Zürich 

Architekt: Alfred Bär SIA, Zürich 

Architekten: Hermann Guggenbühl BSA/SIA, Danzeisen + 
Voser BSA/JSIA, St. Gallen 

Verfasser: Antonio Hernandez, Assistentam Gewerbemuseum 
Basel 

Verfasser: Dr. Heinz Keller, Konservator des Kunstmuseums 
Winterthur 

Verfasser: Prof. Piero Bianconi, Schriftsteller, Minusio-Locarno 
Verfasser: Rudolf Hanhart, Konservator des Kunstmuseums 
St. Gallen 

Verfasser: Hans-Friedrich Geist, Kunsterzieher, Lübeck 


Redaktion Architektur 


Redaktion Bildende Kunst und Redaktionssekretariat 


Mitarbeiter in der Schweiz 


Mitarbeiter im Ausland 


werk 


Wohnen - Naive Kunst 


Inhalt 


Die neuen Verkaufsräume der Genossenschaft«Wohnhilfe» in 
Zürich 

Verkaufsräume eines Einrichtungsgeschäftes in London 
Architekteneigenheim in Schônenwerd 

Wohnhaus in Baden 

Einfamilienhaus bei Tuttlingen 

Wohnhaus in Rüti, Zürich 

Architekteneigenheim in Liestal 


Haus in Watchung, N.J., USA 
Architekteneigenheim in Zumikon 
Wohnhaus in Môrschwil, St. Gallen 
Laienmaler in unserer Zeit 


Der Panoramenzeichner Albert Bosshard und die naive Kunst 


Ettore Jelmorini, ein naiver Bildhauer 
Volkskunst in der Gegenwart 


Naive Kunst als Mode 


WERK-Chronik 


Der Ausschnitt 
Bauchronik 
Tribüne 
Wetthbewerbe 
Totentafel 
Ausstellungen 
Bücher 
Nachträge 


Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, Minervastrafe 33, 
Zürich 

Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 
Telephon (052) 2 22 56 


Frédéric Brugger, Arch. BSA, Lausanne; Dr. Lucius Burck- 
hardt, Basel; Pierre Bussat, Arch. BSA, Genf; Dr. Hans Curijel, 
Zürich; Niklaus Morgenthaler, Architekt in Atelier 5, Bern; 
Dr. Maria Netter, Basel; Prof. Alfred Roth, Arch. BSA, Zürich; 
Dr. Willy Rotzler, Zürich; Hans Schenker, Arch. SIA, Buchs 
bei Aarau; Dolf Schnebli, Arch. SIA, Agno, Tessin 

Hendrik Hartsuyker, Architekt, Amsterdam; Dr. Franz Roh, 
München; François Stahly, Paris 


Herausgeber 


BSA Bund Schweizer Architekten 


Verbände 
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Druck, Verlag, Administration, Inseratenverwaltung 


Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 
Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes 
Offizielles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 


Buchdruckerei Winterthur AG, Winterthur, Schweiz, 
Technikumstr. 83, Tel. (052) 2 22 52, Postcheck VII b 58 
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Reformierte Kirche in Effretikon. Architekt: Ernst Gisel BSA/SIA, Zürich 


Aus dem Inhalt des Dezemberheftes Kirchen 

Über Kirchenbau, von Ernst Gisel 

Zum Begriff der kirchiichen Kunst, von Kurt Ringger 
Kirchtürme, von Benedikt Huber 

Die Abendmahlsfeier in der reformierten Kirche, von Helmüt 
Tacke ? 
Katholische Liturgie und Kirchenbau, von Eduard Ladner 
Katholische Kirchen in Dôttingen, Schlieren und Sulgen À 
Reformierte Kirchen in Effretikon und Zollikerberg "RE 
St: Thomas-Kirche in Vällingby, Schweden 

Lutheranische Christuskirche in Bochum 

Glasgemälde in den Kirchen von Elsau und Heiden 
L'illustration de la Bible, par Georges Peillex 

Die Luzerner Wallfahrtskirchen Nerpenar und Blatten, von. 
Adolf Reinle $ 


Aus dem Inhalt des Oktoberheftes Verkehr und. Städtebau 
Resolution des BSA zur Führung der Nationalstrafen 
Die Krise der Stadt, von Lucius Burckhardt 
Zum Problem der städtischen ExpreBstraBen 
In Opposition, von Hans Marti 
Zur ExpreRstraBenplanung in Bern “ Pa 
Les routes nationales dans l'agglomération urbaine de Genève | 
Die Situation der Verkehrsplanung in Zürich, von Rudolf Steiger 
Gegenvorschlag für die ExpreBstraBenführung in Zürich 
Etude d'un plan d'aménagement à Neuchâtel ss 
Der neue Skulpturengarten in Otterlo, von J. P. Hodin : 
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Der Eisenplastiker Oscar Wiggli, von Florens Deuchler FRS 
Michael Larionoff und Natalie Gogh von Henryk 
Berlewi | 
Redaktionsschluf des Januarheftes Hauptteil: 25. Oktober 1961 ve Al Re £ 
- Chronik: 25. November 1961 NAT 


Abonnementspreise : Jahresabonnement Inland: Fr. 42.- + Fr. 8.- Porto 
Ausland: Fr. 42.- — Fr. 6.-— Porto 
Einzelnummer: Fr. 4.50 + Porto 


PS Hénanreldo | …‘h Seite Fr. 545.-, ‘/, Seite Fr. 320.-, ‘/, Seite Fr. 230.-, ‘ 
| Fr. 180, ‘/, Seite Fr. 105.- (bei er . | 


Les nouveaux magasins «Wohnhilfe», Zurich 369 
1960/61. Architectes: Hans Escher & Robert Weilenmann FASISIA, Zurich 


Judicieuse adaptation d'une maison de la vieille ville, avec salle d'ex- 
position aménagée sous une cour-jardin. 


Magasins d'une maison d'ameublement à Londres 373 
Projet: Conran Design Group, Londres 


Rénovation totale de l'intérieur, sans recherche ornementale; on a voulu 
surtout créer une atmosphère lumineuse et accueillante. 


Maison d'architecte à Schônenwerd 376 


1960. Architecte: Hans von Weissenfluh FAS/SIA, Schônenwerd 


Etroite liaison avec le paysage environnant; pièces spacieuses, toutes 
disposées au même niveau. 


Maison d'habitation à Baden 378 
1960. Architecte: Dieter Boller SIA, Baden 


Maison conçue pour un homme d'affaires très occupé et d'autant plus 
désireux de disposer, avec les siens, d'un home clos, idéal de solitude 
en pleine nature mais à proximité de la ville. 


Maison particulière près de Tuttlingen 380 
Architecte: Fred Hochstrasser SWB, Ulm et Winterthur, en collaboration 
avec À. Sax 


Maison de dimensions modestes comme demeure fixe du propriétaire 
et de sa femme, mais pouvant accueillir la visite de leur enfants. 


Maison d'habitation à Rüti (Zurich) 382 
1957. Architecte: Adrian Will SWB 


Œuvre du regretté Adrian Willi, cette maison sert provisoirement de 
studio, etc., avant que son propriétaire ne s'y installe à demeure, quand 
il aura quitté sa maison actuelle, voisine. 


Maison de l'architecte à Liestal 384 
1960, Architecte: R. G. Otto, du bureau d'architectes Fôrderer + Otto + 
Zwimpfer, Bâle 


Vue très vaste contrastant avec l'intimité de la cour intérieure et d'un 
jardin de séjour au même niveau. 


Maison à Watchung, N. J., U.S.A. 386 
1958. Architecte: Otto Kolb, New-York et Zurich 


Toutes les pièces d'habitation à l'étage; en dessous, les chambres des 
enfants et leur salle de jeu. La maison est en T; studio près de l'entrée. 
Dans le living-room, la «Fugue» de R. P. Lohse. 


Maison de l'architecte à Zumikon 1 388 
1958, Architecte: Alfred Bär SIA, Zurich 


Idée: ouvrir l'ensemble dans les trois dimensions, pour bien marquer la 
différence d'avec un appartement sur un seul niveau. 


Maison d'habitation à Môrschwil, St-Gall 390 
1961. Architectes: Hermann Guggenbühl! FASISIA, Danzeisen & Voser 
FASISIA, St-Gall 


Une grande paroi vitrée intègre à la demeure jardin, piscine et vaste 
panorama de la rive allemande du lac de Constance. 


Les peintres autodidactes de notre temps 393 
par Antonio Hernandez 
Dans ces remarques évites à l'occasion d'une exposition organisée au 


Musée des Arts et Métiers de Bâle, A. H. se demande d'abord quelle 
définition convient aux «peintres autodidactes» («Laienmaler»). Nous 


_ sommesloin aujourd'hui des premiers temps de leur découverte. Faut-il 
_ voir en eux une tendance entre plusieurs autres: à côté des abstraits, 


ONE dirt 


concrets, tachistes, les «naïfs»? Cette vue serait insuffisante, comme 
celle qui voudrait en faire des artistes «primitifs» et populaires, mais que 
le «peuple» refuse, Si, comme l'a dit Werner Haftmann, la peinture con- 
temporaine des peintres professionnels est avant tout un dialogue du 
peintre avec ses moyens d'expression, il en va tout autrement pour le 
peintre naïf, qui est de tout cœur réaliste: son dialogue est avec les ob- 
jets. Au demeurant, peintre naïf et peintre autodidacte ne sont point 
Synonymes; nombreux sont les autodidactes qui ne sont point naïfs, 
comme nous le montrent les peintures croates, entre autres, de la fa- 
meuse école de Hlebin, œuvres intermédiaires entre l'art populaire etle 
«grand art». Alors que l'art populaire est avant tout traditionnel, l'art 
naïf procède bien plutôt de la psychologie des profondeurs. 


Albert Bosshard et l'art naïf 397 
par Heinz Keller 


Proposant de rapprocher des naïfs l’aquarelliste winterthourois Albert 
Bosshard (1870-1948), de son temps bien connu par ses panoramas, 
Heinz Keller retient d'abord que ni l'imitation des autres artistes ni sa 
routine propre ne facilitent jamais au «naïf» la réalisation de l'œuvre, et 
en outre que, dans la mesure où celle-ci accède à l'existence, grand y 
est l'apport de ce qui dépasse l'intention consciente de l'artiste, cela 
même que Gide, dans «Paludes», a nommé la «part de Dieu». Dès 
l'origine, le mouvement de l'art moderne authentiquement vivant, initié 
par trois autodidactes: Cézanne, Van Gogh, Gauguin — et déjà le plus 
grand des «naïfs», Henri Rousseau — est une révolte contre l'acadé- 
misme du XIX° siècle. Le significatif, chez Bosshard, qui se considéra 
comme un artiste professionnel, c'est que, dans son cas, métier et don 
sont nettement séparés. Cela éclate spécialement dans ses travaux 
libres, ses aquarelles. Et si les ouvrages de la période la plus féconde, 
réalisés à Toulon, témoignent d'un élargissement de son univers, le 
contact avec la France, presque toujours libératrice des moyens de 
l'artiste qui la découvre, n’a pas changé sa structure intime d'esprit 
essentiellement intérieur et inquiet dont les vrais dons relèvent d'une 
grâce aussi inattendue qu'étrangère à la réalité d'ici-bas. 


Ettore Jelmorini sculpteur naïf 490 
par Piero Bianconi 


Natif du village d'Intragna, E. J. incarne le cas, plus rare qu'en peinture, 
d'un sculpteur naïf. A l'origine tailleur de pierre et issu de toute une 
dynastie d'artisans exerçant le même métier, J. dispose d'une expé- 
rience manuelle pour ainsi dire innée. Il y a quelques années, il fut 
frappé par l'aspect d'une pierre rappelant approximativement la forme 
d'un mouton, et il se sentit poussé à aider cette pierre à devenir tout à 
fait l'animal qu’elle préfigurait. Ainsi a-t-il continué à œuvrer par la 
suite, en «accoucheur» des formes latentes dans la nature, à partir, le 
plus souvent, de roches erratiques. Art qui fait parfois penser aux ima- 
giers romans. 


L'art populaire aujourd'hui 402 
par Rudolf Hanhart 


C'est surtout entre 1750 et 1850 que l'art populaire s'est le plus mani- 
festé, conséquence, apparemment, d'une certaine démocratisation. De 
là aussi ses analogies avec l'artisanat des corporations du moyen âge. 
L'un des documents les plus significatifs de l'attitude d'esprit que cet 
art exprime nous est fourni par les écrits d'Ulrich Bräker, «le pauvre 
homme du Toggenbourg». De nos jours, certains représentants du 
«grand» art, Utrillo, Miré, ont, avec l'art populaire, d'indéniables analo- 
gies. Mais alors que ce qui se donne aujourd'hui pour de l'art populaire 
n'est plus qu'imitation sans valeur, là où il demeure comme secret il 
peut apporter sa part à notre image du monde. 


L'art naïf et la mode 404 
par Hans Friedrich Geist 


La vogue dont jouit l'art dit naïf — cette forme, selon l'auteur, dégradée 
de l'art populaire — risque de bientôt le commercialiser de la façon la 
plus fâcheuse, comme l'indiquait déjà un article de H. Fr. G. dans WERK, 
N° 3/1951, distinguant en outre entre le peintre «profane» («laicus») et 
le «dilettante». Pour autant qu'il restent authentiques, l'un et l'autre 
sont également légitimes, mais à la condition qu'aucune publicité ne 
vienne dénaturer leur essence. 
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Summaries in English 


The New ‘‘Wohnhilfe'' Store, Zurich 369 
1960/61. Architect: Hans Escher & Robert Weilenmann FAS/SIA, Zurich 


Judicious adaptation of a house in the Old Town, with display room 
installed beneath a garden-courtyard. 


Store of a Furniture Firm in London 373 
Plan: Conran Design Group, London 


Total renovation of the interior, without any attempt at decoration; what 
was aimed at above all was to create an atmosphere that is cheerful and 
attractive. 


Architect's House at Schôünenwerd 376 
1960. Architect: Hans von Weissenfluh FASISIA, Schônenwerd 


Close integration with the surrounding countryside; spacious rooms, all 
on the same level. 


Residence at Baden 378 
1960. Architect: Dieter Boller SIA, Baden 


House designed for a very active business man in need of a quiet home 
where he can be alone with his family, secluded location in the open 
country but within easy reach of the town. 


Private House near Tuttlingen 380 


Architect: Fred Hochstrasser SWB, Ulm and Winterthur, in collaboration 
with A, Sax 


Modestly dimensioned house designed as permanent residence for the 
owner and his wife, but large enough to accommodate their visiting 
children. 


Residence at Rüti (Zurich) 382 
1957. Architect: Adrian Willi SWB 


Designed by the late Adrian Willi, this house is being provisionally 
used as a studio, etc., until its owner moves in permanently from his 
present home, which is nearby. 


Architect's House at Liestal 384 


1960. Architect: R. G. Otto, of the architects' firm of Fôrderer and Oftto 
and Zwimpfer, Basle 


Very broad panorama contrasting with the cosiness of the interior 
courtyard and garden at same level. 


House at Watchung, N.J., U.S.A. 386 
1958. Architect: Otto Kolb, New York and Zurich h 


Allthe living area is on the first floor; beneath, the children’s bedrooms 
and their play room. The house has a T plan; studio near the entrance. 
In the living-room, tne ‘Fugue’ by R. P. Lohse,. 


Architect’s House at Zumikon 388 
1958. Architect: Alfred Bär SIA, Zurich j 


Basic idea: to open up the house in allthree dimensions to define clearly 
the difference from a single-level apartment. 


Residence at Môrschwil, St. Gall 390 
1961. Architects: Hermann Guggenbühl FASISIA, Danzeisen & Voser 
FASISIA, St. Gall 


A large picture window commands a panorama embracing the garden, 
the swimming pool and the German shore of tne Lake of Constance. 


Contemporary Self-taught Painters 393 
by Antonio Hernandez 
In these observations written on the occasion of an exhibition organized 


at the Museum of Arts and Crafts in Basle, À. H. at the outset wonders 
how best to designate the ‘“’self-taught painters”’ (‘“Laienmaler’'), Con- 


siderabletime has elapsed since their discovery. Are they to be regarded 
as embodying one tendency among several others: to be lumped with 
abstract, concrete, tachiste and ‘naïve’ painters? This approach would 


‘ surely be inadequate, as would an attempt to make of them ‘primitive 


popular artists who are rejected by the ‘'people”. If, as Werner Haft- 
mann puts it, the painting of contemporary professional artists repre- 
sents in the main the painters’attempt to come to terms with their means 
of expression, quite the contrary is the case with the naïve painter, who 
is an out-and-out realist: he seeks to come to terms with objects. All 
the same, naïve painter and self-taught painter are not synonymous; 
there are numerous self-taught artists who are by no means naïve, as 
revealed by the Croat paintings, e.g., of the famous school of Hiebin, 
works occupying a middle position between popular art and “high art”. 
Whereas popular art is above all else traditional, naïve art proceeds 
rather from depth psychology. 


Albert Bosshard and Naïve Painting 397 
by Heinz Keller 


With the intention of relating the Winterthur water-colour painter Albert 
Bosshard (1870-1948), well known in his time for his panoramas, to the 
‘'naïve'’ artists, Heinz Keller first points out that such artists are never 
able to execute their work by imitating other artists or by developing a 
routine of their own. Furthermore, the more their work comes into being, 
the greater is the importance of factors which transcend the conscious 
intention of the artists. This feature was called “the share of God” by 
Gide in ‘“‘Paludes”. Right from the very beginning the movement of 
modern art—initiated as it was by three selt-taught artists: Cézanne, 
Van Gogh, Gauguin, and the greatest of the ‘naïve’ painters, Henri : 
Rousseau—has been a revolt against the academicism of the nineteenth 
century. The significant feature about Bosshard, who thought of him- 
self as a professional artist, is that in his case profession and talents 
are clearly separated. This is specially apparent in the work he did tor 
himself, his water-colours. The work he did in his most fruitful period, 
work which was carried out in Toulon, is evidence of a widening of his 
universe. His contact with France, however—a contact which nearly 
always frees and refines the faculties of the artist who discovers her— 
did not alter the intimate structure of an essentially introspective and 
uneasy spirit touched unconsciously by grace. 


The ‘‘Naïive'' Sculptor Ettore Jelmorini 400 
by Piero Bianconi ; 


Born in the village of Intragna, E. J. is the embodiment of a “naïve” 
sculptor, a rarer figure than that of a ‘naïve’ painter. At first he was a 
stone-hewer, as were his forebears, and his manual experience is thus 
“innate''. Some years ago he was struck by the shape of a stone, which 
was approximately that of a sheep, and he feltimpelled to help this stone 
to become the animal he had seen in it. This became his subsequent 
method of work and he has continued to act as a ‘‘midwife/’, delivering 
shapes latent in nature with erratic blocks as his most general points of 
departure.His work sometimes makes us think of the Romance imagists. 


Popular Art Today 402 
by Rudolph Hanhart ; 1 


Itis above all between 1750 and 1850 that popular art was most manifest, 
it being, apparently, a consequence of a certain measure of democrati- 
zation. From this stem the analogies that hold between it and the craft- 
manship of the medieval guilds. One of the documents that characterize 
best that attitude of mind expressed in this art is to be found in the writ- 
ings of Ulrich Bräker, ‘the poor man of Toggenburg”. In our time, cer- 
tain representatives ot the ‘‘high”’ arts—Utrillo, Miré—show incontest- 
ably certain analogous features with popular art. But what is now 
claimed to be popular art is nothing but worthless imitation; in those 
places where it remains concealed it may still help to fashion our image 
of the world after its own lights. 


“Naïve Art” and Fashion _ 404 
by Hans Friedrich Geist 


The vogue for ‘‘naïve'’ art that there is today threatens soon to commer- 
cialize it in the worst of ways. This viewpoint of the writer, who seesin 
“naïve” art a degraded form of popular art, was maintained'in an article 
by the same writer in WERK, No. 3/1951, where among other matters he 
made a distinction between the ‘‘ay”' painter (“laicus”) and the “dilet- 
tante”. Insofar as these activities remain authentic, both are equally… 


. legitimate, but only on condition that their essential natures are not 


despoiled by any form of publicity. | ; 
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Die neuen Verkaufsräume der 
Genossenschaft «Wohnhilfe» 
in Zürich 


1960/61. Architekten: Hans Escher und Robert Weilen- 
mann BSA/SIA, Zürich 


Die Liegenschaft der «Wohnhilfe» liegt inmitten der rechts- 
ufrigen Zürcher Altstadt, in einer städtebaulichen Einheit, in 
der jedes Jahrhundert seinen Niederschlag hinterlassen hat. 
Das Haus an der Oberdorfstrafie gilt nicht als überaus wert- 
volles Baudenkmal, strahlt aber doch eine gewisse Atmo- 
sSpähre aus und bestimmt das StraBenbild und das Quartier, 
das seine Eigenart beibehalten soll. Ein Abbruch und Neubau 
wäre, abgesehen von ükonomischen und betrieblichen Über- 
legungen, aus diesen Gründen verfehlt gewesen. Durch Ein- 
gehen auf die verschiedenen äuBeren Details konnten die bau- 
lichen Werte des alten Hauses erhalten und das Gebäude ent- 
sprechend den heutigen Bedürfnissen umgeformt und aufge- 
wertet werden. Durch « Auskernen», das heifit durch Abbruch 
der kleinen Hintergebäude, lieB sich ein wertvoller Gartenhof 
gewinnen, unter dem, auf Parterrehôhe, ein grofBer Ausstel- 
lungsraum mit Galerie und Oberlicht eingebaut wurde. 

Die Gestaltung der Innenräume entwickelte sich einerseits aus 
den Gegebenheiten des Althbaues und den Môglichkeiten der 
Hofunterkellerung und anderseits aus den Erfordernissen 
einer Môbelfirma. Die Raumfolge und Differenzierung der Aus- 
stellungsräume soll ein môglichst vielfaches Ausstellen er- 
môglichen und den Besucher zu einem ungezwungenen kon- 
tinuierlichen Rundgang einladen. 

Die Eingangspartie ist als kleiner Vorraum in das Gebäude 
hineingezogen, von der engen Strake weg, als Ruhepunkt im 
VerkehrsfluB. Von hier aus ist der ganze Laden erfafibar. Der 


1 = Anreiz zum Eintreten wird noch dadurch gesteigert, da hinter 
Der Ausstellungsraum mit Galerie “ s ï ; : : 

Salle d'exposition et galerie den Räumen mit gedämpftem Licht der helle zM6lgescies ss 
Exhibition hall and gallery Ausstellungsraum sichtbar wird. Dem Zweck der Räume ent- 
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1 Eingang OberdorfstraBe 

2 Schaufenster 

3 Ausstellungsraum für 
kleine Gegenstände 

4 GroBer Ausstellungs- 

raum 

Aufgang zur Galerie 

Packraum 

Galerie 

Ausstellungsraum 

Büro 

Abstellraum 


sprechend wurden Materialien und Farben gewählt, die eine 
warme und unaufdringliche Atmosphäre schaffen. 
Boden: dunkelgrauer Spannteppich, beim Eingang Muschel- 
kalk. Wände: Abrieb hellgrau bis weiB. Treppen und Brüstung: 
Eichenholz. Decken im Altbau aus weiBem Gips, im Ausstel- 
lungsraum Eschenfournierplatten. In die Querfugen der Holz- 
decke sind Metallschienen eingelegt als Aufhängevorrichtung 
für Beleuchtungskôrper und kleine Ausstellungsgegenstände. 
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2,3 
Môbelgruppe im groBen Ausstellungsraum 


Ensemble de meubles dans la grande salle d'exposition 


Furniture group in the exhibition hall 


4,5 

Erdgescho® und Obergeschof 1 : 300 
Rez-de-chaussée et étage 

Ground- and first floors 


6 

Renovierte Hausfront an der Oberdorfstrafie 

La façade rénovée donnant sur l'Oberdorfstrasse 
The renovated façade giving onto Oberdorfstrasse 


7 

Galerie im Ausstellungsraum 

La galerie de la salle d'exposition 
Gallery in the exhibition hall 


Die neuen Verkaufsräume der Genossenschaft 
«Wohnhilfe » in Zürich 
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Ladeneingang 
Entrée du magasin 
Shop entrance 


Photos: Michael Wolgensinger 


10 

9-12 

Neue Môbeltypen der «Wohnhilfe » 

Nouveaux types de meubles de la «Wohnhilfe» 
New type furniture by ‘“Wohnhilfe’”’ 


9 

Stuhl und Hocker in Buche gebeizt. Entwurf: Nauer & Knôpfel 
Chaise et escabeau en hêtre teint. Projet: Nauer & Knôpfel 

Chair and stool in stained beech-wood. Design: Nauer & Knôpfel 


10 

Arbeitstisch mit zusammenklappbaren Bôcken. Entwurf: «Wohnhilfe» 
Table de travail avec chevalets pliables. Projet: «Wohnhilfe» 
Work-table with folding trestles. Design: ‘“Wohnhilfe” 


11, 12 

Wandgestell aus Elementen mit eingebautem Klappbett. Entwurf: Willi 
Guhl 

Etagère murale composée de plusieurs éléments et d’un lit pliant. Pro- 
jet: Willi Guhl 

Wall unit composed of several elements and folding bed. Design: Willi 
Guhl 
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Verkaufsräume eines Einrichtungs- 
geschäftes in London 


Entwurf: Conran Design Group, London 


Das Haus der Firma Conran stammt aus dem Jahre 1882; um 
das funktionelle ÂuBere nicht zu beeinträchtigen, wurde der 
vollkommen neu erstellte Innenausbau betont einfach gehal- 
ten. WeiBgestrichener Backstein, Verkleidungen aus Natur- 
tanne, geôültes Teakholz und hellgrau gesprenkelte Sisaltep- 
piche schaffen Geräumigkeit und eine helle, unbeschwerte 
Atmosphäre. 

Den Gestaltern der Firma Conran war daran gelegen, bei der 
Einrichtung des eigenen Geschäftes ein greifbares Beispiel 
ihrer Gestaltungsideen zu vermitteln. Sie beschränkten sich 
deshalb auf ein besonders gepflegtes Finish unter Verwen- 
dung des logisch richtigen Materials und unter Verzicht auf 
künstlerische Spitzfindigkeiten. 

In der Eingangshalle ist eine Ausstellungswand mit abnehm- 
barer Jutebespannung verkleidet; Photos der neuesten aus- 
geführten Entwürfe sind auf schwarzen Winkeleisenträgern 
montiert. 

Der Hauptausstellungsraum zeigt moderne Môbel für Büro 
und Heim sowie exklusive italienische und skandinavische 
Importmôbel. Die eingezogene Jalousiedecke aus Tannenholz 
gibt den Durchblick auf die kunstvollen alten Deckenbalken 
frei. Eine Wand ist mit Schierlingstanne verkleidet und mit 
Fächern aus Teakholz für Prospekte und Musterkarten ver- 
sehen. 

Die Verkaufsbüros wurden mit Decken aus Travatone-Akustik- 
platten versehen; die Wände sind aus weiBgestrichenem Back- 
stein. Glasdurchbrüche zwischen den Verkaufsbüros und dem 
Ladenraum ermôglichen die sofortige Bedienung eintretender 
Kunden. 

Eine Wand des Konferenzraumes demonstriert das neue Con- 
ran-Zwischenwandsystem für Büroräume. Diese Wände wei- 


sen anpañbare Rahmen aus Schierlingstanne auf und sind mit 
Fenstereinsätzen aus weiBem, geätztem Glas und mit aufge- 
spritzten Zellulosefüllungen versehen. Die Stoffabteilung zeigt 
über 500 verschiedene Vorhang- und Môbelstoffe angeordnet. 
Die Handbibliothek für Architekten enthält Stoffmustersamm- 
lungen aller führenden britischen und europäischen Textil- 
firmen, ferner Muster von PVC-Môbelbezügen, Bürozubehër, 
Furnierhôlzern, Marmor, Teppichen, Linoleum und Farbanstri- 
chen, die von der Firma geliefert werden kônnen. Die Web- 
stube im Erdgescho® enthält zwei Webateliers, wo Spezial- 
stoffe nach gemalten oder gewebten Vorlagen hergestellt wer- 
den. 


1 

Eingangspartie in der alten Hausfront 

Détail de la nouvelle entrée dans l'ancienne façade 
Entry section in the old façade 
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2 

Abteilung für Textilien mit neuartiger Aufhängevorrichtung 
Rayon des textiles avec un nouveau système de suspension 
Textile department with new suspension system 


3 

Vorraum mit Empfangstisch 
Vestibule et table de réception 
Entrance hall and reception desk 


4 

Aus der Môbelausstellung 

Détail de l'exposition de meubles 
Detail of the furniture exhibition 


375 Verkaufsräume eines Einrichtungsgeschäftes in London 


1 Ausstellungsraum 5 
2 Fabrikationsraum GrundrifB des Obergeschosses 1 : 300 
3 Büro Plan de l'étage 
4 Verkaufsraum Floor plan 
5 Ausstellung 
Büroeinrichtung 6 
6 Lift Blick vom Hofin die Administrativabteilung 


L'administration vue d'une fenêtre de la cour 
View from the courtyard of the management department 


7 

Grofer Ausstellungsraum 
La grande salle d'exposition 
The central exhibition hall 


Photos: Ken Ross-Mackenzie 
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Eingang 

WC 

Speisen 

Küche 

EBplatz 
Wohnraum 
Bad 
Schlafzimmer 
Kinderzimmer 
Arbeitszimmer 
Gedeckter Sitzplatz 
Pergola 
Garage 


Architekteneigenheim 


2 


1,2 

Dachgeschof und Erdgescho® 1 : 300 
Combles et rez-de-chaussée 

Attic and groundfloors 


in Schônenwerd 


1960. Architekt: Hans von WeiBenfluh BSA/SIA, Scho- 
nenwerd 


Das Grundstück mifit 900 m?°, liegt auf einem bereits überbau- 
ten, nach Südwesten geneigten Plateau und ist rückwärts 
durch einen mit Gehôlz und Bäumen bewachsenen Steilhang 
begrenzt. Durch die Ausnahmebevwilligung für das Heranrük- 
ken an den Waldrand konnten die Überbauungsschwierigkei- 
ten überwunden und die Voraussetzungen für die charakteri- 
stische Situation geschaffen werden. Die so gewonnene Tiefe 
des Gartens erlaubt die Anordnung des weiträumigen, durch 
die Gebäudeflügel sowie durch Pergola und Baumgruppen vor 
Einblick und Wind gesicherten zentralen «Wohnraumes» von 
8,5/20 m. Über die Terrasse strômen von Süden Licht und 
Sonne ein; nach Norden schweift der Blick ins grüne Gehôlz 
und über das Aaretal hinweg bis in den Jura. Die aufgelockerte 
Gestaltung der AuBenwände und die Auflôsung in Glas ver- 
binden Wohnhalle und Garten mit dieser Landschaft zu einer 
raumlichen Einheit. 

Dem Wunsch nach einem ungestôrten, zugleich naturverbun- 
denen und individuellen Wohnen kann in dieser Umgebung 
voll entsprochen werden. Dem Wunsch der Hausfrau, ihr 
Heim ohne Diensthboten und ohne übermäBigen Aufwand be- 
treuen zu kôünnen, wurde durch Beschränkung des Raumpro- 
gramms und durch die Anordnung aller Wohn- und Schlaf- 
räume auf dem gleichen Boden Rechnung getragen. 

Die Materialien stehen im Dienste der einheitlichen Wirkung 
und räumlichen Gliederung: Das in den Innenraum herein- 
gezogene geschlämmte Backsteinmauerwerk steht im Kon- 
trast mit dem warmen Ton der als Fassadenschalung verwen- 
deten Douglas-Riemen. Alle Holzbalkendecken, welche mit 
dem Sparrendach eine konstruktive Einheit bilden, erhielten 
Abrieb. Die Untergeschofiwände und -decken bestehen aus 
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unverputztem Beton. Das Dach wurde mit naturgrauem Eternit 
eingedeckt und die Spenglerarbeiten in Kupfer ausgeführt. 
Auf gute Schall- und Wärmedämmung wurde besonders ge- 
achtet. Die neuzeitliche Warmluftheizung erlaubt auch im 
Winter ein behagliches Wohnen. Umbauter Raum nach SIA: 
Wohnhaus 1080 m°, Garage 120 m*. 


Wohnhof mit Pergola 
Patio et pergola 
Inner court and pergola 


4 

Gartenseite 
Face coté jardin 
Garden façade 


5 
Eingang 
Entrée 
Entrance 


6 

Wohnraum 
Salle de séjour 
Living-room 


Photos: Max Widmer, Schônenwerd 


378 Wohnhaus in Baden 1 


1960. Architekt: Dieter Boller SIA, Baden 


Es handelt sich hier um das Heim eines stark beanspruchten 
Geschäftsmannes, der mit seiner Frau, seinen drei Kindern 
und einem riesigen Hund in einem gegen auBen abgeschlos- 
senen Reich für sich leben will. Es gelang denn auch dem Bau- 
herrn, in der Industriestadt Baden einen Platz zu finden, der | 
von keiner Seite her den Blicken der Umgebung ausgesetztist. 
Auch wer auf dem Platze selber steht, trifft mit dem Blicke nur 
auf Wald, gestaffelte Kulissen mit bewaldeten Hügelzügen. 
Der Platz befindet sich an einem steil abfallenden Südhang, 
der sich in einen bewaldeten, kännelartigen Einschnitt senkt. : 
Die romantische Abgeschiedenheit eines Waldtälchens, fünf 
Minuten vom Zentrum der Stadt entfernt, gab Anla8 zu einer 
speziellen Placierung des Hauses und einer ungewohnten An- 
ordnung der Räume. Der Standort des Hauses wurde be- 
stimmt erstens durch den Wunsch, auf dem steil abfallenden 
Gelände eine môglichst groBe ebene Fläche zu gewinnen, und 
zweitens, die vorhandene sehr schône, alte Hängebuche in den 
Bau aufzunehmen. Das Gebäude wurde stark in die Nordwest- 
SK : JET + ecke des Grundstückes gedrängt. Damit man die gewünschte 
1 ebene Fläche im Freien erhalte, unternahm man eine eindeutige 
Trennung der Wohn- und Schlafräume. Die Schlafräume wur- 
den in das halb in den Berg hinein gebaute Untergeschof® ver- 
legt, die Wohnräume hingegen ins Obergeschof. Das Wohn- 
Ra EBzimmer ôffnet sich auf die groBe, durch die Terrassierung 
Top EINGANG ET | SCHRAÂNKE des Geländes gewonnene, ebene Wiese. Im UntergeschoB 

sind 4 Schlafzimmer, Spielraum, 2 Bäder und die Kellerräume 
bewuBt additiv längs eines Ganges aneinander gereiht wor- 
den. 
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Konstruktion 

AuBenwände: Sichtbeton-Mauerwerk, 20 cm stark, ungestri- 

chen, 3-cm-Steinwollmatte, 6-cm-Zellton-Vormauerung. In 

sämtlichen Zimmern Wände Abrieb, weiB gestrichen. Âukere 

Brüstungen und Rolladenverkleidungenin Eternitgrau-schwarz. 

Umbauter Raum nach SIA 1238 m°; Kubikmeterpreis Fr. 128.50. 
D.B. 


1,2 

Erdgeschofi und Untergeschof 1 : 300 
Rez-de-chaussée et sous-sol 
Groundfloor and basement 


3 

Südseite 

Face sud 
Southern facade 


4 

Wohnraum 
Salle de séjour 
Living-room 


5 

Querschnitt 1 : 300 
Coupe transversale 
Diagonal section 


6 

Blick auf Terrasse 
Vue de la terrasse 
View from the terrace 


7 

Detail der Südfront 

Détail de la face sud 

Detail of the southern facade 


Photos: Werner Nefflen, Baden 
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Einfamilienhaus bei Tuttlingen, 
Deutschland 


Architekt: Fred Hochstrasser SWB, Ulm und Winterthur 
Mitarbeiter: A. Sax 


Der Bauherr wünschte für die nächste Zukunft, wie auch auf 
weitere Sicht, ein kleines Haus, das er ständig mit seiner Frau 
bewohnen wollte, das ihm aber erlaubte, seine erwachsenen 
Kinder als Besuch aufzunehmen. Das Haus sollte, seiner Lage 
entsprechend, eine Beziehung zur Natur gestatten, ohne daf 
deswegen auf Komfort besonders verzichtet werden müfte. 
Das Haus liegt im äuBersten Randgebiet der Stadt Tuttlingen, 
an einem Südhang mit Ausblick auf das obere Donautal. Die 
Landschaft ist rauh und markant. Unmittelbar hinter dem 
Grundstück beginnt ein waldiger Abhang. Es kann auf zwei 
getrennten Wegen mit dem Auto erreicht werden. 

Das Haus gliedert sich deutlich in einen Wohn- und einen 
Schlafteil. Ein Vorraum verbindet die beiden Einheiten. Er dient 
zugleich als Entrée und erweitert sich auf der gegenüberliegen- 
den Seite zu einem grôBeren AufBensitzplatz. 

Der Wohnteil entwickelt sich als Aussichtsterrasse aus dem 
Hang hinaus und ruht auf dem als Sockel ausgebildeten Keller. 
Der eigentliche Wohnbereich befindet sich also auf einer zu- 
sammenhängenden Fläche, ist aber räumlich gegliedertin den 
Wohnraum, die vorgelagerte, überdeckte Terrasse und den 
offenen Gartensitzplatz. Der Wohnraum ist gegen aufBen ganz 
verglast, so da der Sonnenkreislauf und die Landschaft opti- 
mal einbezogen werden. Die ganze Raumfolge ist überblickbar. 
Dadurch lassen sich die gegebenen Raumabmessungen in 
grôBere Beziehungen setzen. Der offene Kamin steht frei im 
Raum. Der Efplatz als Teil des Gesamtraumes ist durch eine 
halbhohe Wand geschützt. Die Küchen- und Wirtschaftszone 
liegt zwischen EBplatz und Vorraum und enthält ferner die 
interne Treppe zu Keller, Heizung und Garage. 

Der Schlafteil ist in den Hang eingelassen. Er umfalit das El- 


ternschlafzimmer mit Ankleide und Elternbad. Gegen den Vor- 
raum vorgelagert ist das Tages-WC. Daneben liegt das Gast- 
zimmer mit eigener Waschgelegenheit. 

Wie der GrundriB zeigt, hat der Architekt für die gestellten Be- 
dürfnisse eine überzeugend klare Lôsung gefunden. Zweck- 
mäRigkeit und Raumidee sowie Raumgliederung bei knapper 
Grundriiformulierung stehen in einem günstigen wechselsei- 
tigen Verhältnis. Besonders vorteilhaft ist die Lôsung in ihrer 
Berücksichtigung der Natur. Der GrundriB gestattet eine grofs- 
zügige Ausnützung der Sonnenkraft und der natürlichen Be- 
lüftung. Gute Details, wie Sonnenschutz, Fenster- und Schie- 
berlüftung, versenkte Konvektorenheizung, offener Kamin und 
Aukenraffstoren, ermôglichen eine.vielfältige Beziehung zwi- 
schen den Bedingungen des Wohnens und den jeweiligen Ge- 
gebenheiten der AuRBenwelt. 

Technische Ausbildung 

Die Sockel und AuBenwände sind in unbehandeltem Sicht- 
beton gehalten. Die Innenseiten sind teilweise isoliert und ver- 
putzt. Die Fenster sind aus Holz und haben Isolierverglasung. 
Das Dachisteine Holzbalkenkonstruktion mit oberer und unte- 
rer, im Raum sichtbarer Schalung und dazwischenliegender 
Glaswollisolation. Über der verglasten Zone ruht das Dach in 
einem Stahlrahmen. Auf der Aufenseite ist es als Kiesklebe- 
dach behandelt, mit inneren Dachwasserabläufen. 

Die Lüftung besteht aus einer zugfreien natürlichen Querbelüf- 
tung durch Schieberlüftungseinsätze in die Fenster, teilweise 
in Zusammenwirkung mit dem offenen Kamin. Die Heizung ist 
eine thermostatgesteuerte Ülheizung mit entlang den Glas- 
flâchen versenkt angeordneten Konvektoren. 

Der Bodenbelag besteht im Schlafteil aus Spannteppich, in der 
Wohnzone aus versiegeltem Korklinoleum, im Bad und in der 
Küche aus Kunstharzplatten. Für die AuBenflächen wurden 
Zementplatten verwendet. Eugen Gomringer 


Eingang 
Schlafräume 
Wohnraum 
ERplatz 
Küche 
Heizung 
Vorräte 
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1 

Blick von Südwesten 
Vue du sud-ouest 

View from the southwest 


2 

Wohnraum 
Salle de séjour 
Living-room 


3, 5,6 

Längsschnitt ErdgeschoB und Untergescho 1 : 300 
Coupe longitudinale; rez-de-chaussée et sous-sol 
Vertical section; groundfloor and basement 


4 

Wohnhof auf der Westseite 

Le patio vu de la face ouest 

Inner court from the western façade 


Photos: Eva-Maria Koch, Frankfurt 
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Südfront 
Face sud 
Southern facade 


2 

Eingangsseite 
Face de l'entrée 
Entrance façade 


3 

Längsschnitt 1 : 300 
Coupe 

Section 


Wohnhaus in Rüti, Zürich 


1957. Architekt: Adrian Willi SWB 


Die Gestaltung dieses Wohnhauses ist eine Arbeit des früh- 
verstorbenen Zürcher Architekten Adrian Willi; sie zeichnet 
sich aus durch eine konsequente Anwendung von Le Corbu- 
siers Architekturprinzipien und durch die Betonung elemen- 
tarer Formen und Materialien. Jede Form ist auf ihre einfachste 
Aussage zurückgeführt und jedes Material in seiner natür- 
lichen, unbehandelten Struktur belassen. 

Das neue Wohnhaus steht neben der älteren Villa des Bau- 
herrn und dient vorläufig als Studio, Musikraum und Gäste- 
haus. Später will sich der Bauherr ganz in den Neubau zurück- 
ziehen, um die Villa der jüngeren Generation zu überlassen. 
Aus der Situation an einem Waldhang und aus der beschränk- 
ten Aussichtslage heraus ergab sich eine turmartige Konzep- 
tion des Hauses, wobei alle Räume gegen Süden orientiert lie- 
gen. Der Kamin mit der danebenliegenden Treppe und dem 
Installationsschacht ist als fester Kern durch alle Stockwerke 
geführt. Die Räume auf den verschiedenen Stockwerken, auch 
die Eingangshalle und die Dachterrasse, erhalten ihre Span- 
nung durch die geschlossene Atmosphäre bei diesem Kamin- 
kern gegenüber der Offenheit bei der verglasten Südfront. 
Das Haus ist als Eisenbetonmassivbau konstruiert, mit einer 
inneren Vormauerung aus Hürlimann-lsoliersteinen (Ziegel- 
schrott). Alle Fenster sind aus naturbehandeltem Eichenholz 
gefertigt, die Bôden mit Tonplatten belegt. 


4 

Hauseingang und ERBplatz 
Entrée et coin à manger 
Entrance and dining-corner 


5 

Cheminéeblock im Wohnraum 

La cheminée dans la salle de séjour 
Chimney in the living-room 
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6 


Arbeitsplatz auf der Galerie 
Emplacement de travail sur la galerie 
Work-place in the gallery 


7-10 

Dachgeschof, GaleriegeschoB, Wohngeschof und Eingangsgeschofñ 
1:300 

Combles, étage de la galerie, étage d'habitation et étage de l'entrée 
Attic floor, gallery floor, living quarters and entrance floor 


11 
Bücherwand auf der Galerie 
Bibliothèque sur la galerie 
Library on the gallery 


Garteneingang 
Gedeckter Platz 
Hauseingang 
EBplatz 
Küche 
Vorrâte 
WC 

,11 Keller 
Wohnraum 
Galerie 
Schlafzimmer 
Bad 
Dachterrasse 
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Architekteneigenheim in Liestal 


1960. Architekt: R. G. Otto, in Firma Fôrderer + Otto + 
Zwimpfer, Basel 


Das Haus liegt an einer leicht abfallenden Südkuppe mit offe- 
nem Blick auf die umliegenden Jurahôhen. Die stark überbaute 
Talsohle bietet wenig glückliche Aspekte, weshalb die berg- 
wärts ebenerdig liegende Wohnfläche gegen Süden auskragt 
und die Wohnräume um einen Innenhof gruppiert sind. 
Durch die Terrassierung der Westseite ergibt sich ein kleiner, 
ebener Gartenplatz. Die Weite der Aussicht, die Begrenztheit 
des Innenhofes und Gartenplatzes, die gegenseitige Durch- 
dringung von Nah und Fern, AufBen und Innen ermôdglichen 
immer neue Aspekte und Erlebnisse. 

Ein langer, schmaler Zementplattenweg, teils gestuft, führt 
durch die Obsthbäume zu der Eingangshalle im Untergeschof. 
Auf dem gleichen Boden liegt das geräumige Malatelier der 
Dame des Hauses. Der gro8e Wohnraum mit Arbeitsgalerie 
und einer nach drei Seiten offenen Feuerstelle bildet das Zen- 
trum des täglichen Lebens. Der weit dimensionierte, nach allen 
Richtungen offen gehaltene Raum ist äufBerst sparsam mô- 
bliert. 

Die Eisenbetonkonstruktion des Baues tritt innen und aufRen 
sichtbar in Erscheinung. Alle Fenster und Zwischenwände 
wie auch die notwendigen Innenisolationen sind in Tannen- 
holz ausgeführt, die Bôden mit Kunststeinplatten und dunkel- 
grauem Spannteppich belegt. 

Die Konzeption einer Einheit von AuBen und Innen und einer 
Durchdringung der Räume wird durch die sparsame Verwen- 
dung natürlicher Materialien unterstrichen. Durch alles dringt 
unverkennbar ein gewisser malerischer Einfluf. R.G.O. 


1 

Blick von Südwesten 
Vue prise du sud-ouest 
View from the southwest 


2 

Querschnitt 1 : 300 
Coupe transversale 
Horizontal section 


3 

Zugang von Süden 
Accès sud 
Southern approach 


Moue, : nine 
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4,5 

Wohnraum mit Galerie 
Salle de séjour et galerie 
Living-room and gallery 


6, 7 

Erdgeschof® und Untergeschof 
Rez-de-chaussée et sous-sol 
Ground- and basement floors 


8 

Bücherwand unter der Galerie 
Bibliothèque sous la galerie | 
Library on the gallery 
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Photos: Bätsch, Liestal 
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Wohnraum | 
EfBzimmer | 
Küche | 
Wasch- und Putznische ( 
Kinderbad 
Kinderzimmer 
Elternbad 

Elternzimmer 

Gang gegen Hof 

10 Sitzplatz im Hof 

11 Grünhof 

12 Ventilationsraum 

13 Heizung 

l 14 Luftschutz- und Kasten- 
l raum 

| 15 Keller 

| 16 WC 

l 17 Reservezimmer 
| 18 Garderobe 
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19 Eingang und Spielplatz 
für Kinder 

20 Malatelier 

21 Auffüllung 

22 Arbeitsgalerie 

h ini ère —J 23 Zwischenraum für Hei- 

zung und Ventilation 
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Bach . KA 
Bestehendes Wohnhaus D 2: 
Neues Wohnhaus 

Schwimmbecken à 
Damm | 
Sitzplatz 


Haus in Watchung, N.J., USA 


1958. Architekt: Otto Kolb, New York und Zürich 


Das Haus liegt an einem bewaldeten, leicht geneigten Hang, 
in den ein kleiner Bach ein tiefes Tobel eingefressen hat. Die 
Zufahrt wurde über einen Damm geführt, der den Bach zu 
einem natürlichen Schwimmbecken staut. 

Die T-Form des Hauses ergab sich aus dem Bauprogramm, 
wobei alle Wohnräume im ObergeschoB liegen, während für 
die Kinder eine separate Raumgruppe mit drei Schlafzimmern 
und Spielzimmer im UntergeschoB gestaltet wurde. Auf 
Wunsch des Bauherrn mufte das Studio direkt an den Eingang 
gelegt werden. 

Konstruktion und Materialien: Keller und Kinderzimmer innen 
und auBen Schlackenbeton, teilweise weiB gestrichen. Ein- 
gangsteil aus gebrauchten Backsteinen gemauert, Wohnteil 
in Holzkonstruktion, teilweise direkt verglast, teilweise mit 
Aluminium-Schiebefenstern. Das Wohnzimmer ist mit Red- 
wood-Täfer ausgekleidet; die Môbel wurden nach dem Ent- 
wurf des Architekten ausgeführt. Der Wohnraum wurde durch 
das Bild «Fuge» von Richard P. Lohse bereichert. 


1 

Eingangsseite 
Face de l'entrée 
Entrance facade 


2 
Situation 
Situation 
Site 


3,5 
Wohnraum 
Salle de séjour 
Living-room 
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4,8 

Südfront 

Face sud 
Southern façade 


6, 7 

Erdgeschof und Untergeschof 1 : 300 
Rez-de-chaussée et sous-sol 
Groundfloor and basement 


Erdgeschof 11 Logagia 

1 Eingang 12,13 Schlafzimmer 
2 Windfang 14 Studio 

3 Küche 

4 WC Untergeschof 

5 EBplatz 1 Garten 

6 Wohnraum 3 Garage 

7 Balkon 5 Keller 

8 Loggia 7 Bad 

9,10 Herrenzimmer 12 Kinderzimmer 


388 


Architekteneigenheim in Zumikon 
bei Zürich 1 


1958. Architekt: Alfred Bär SIA, Zürich 


Das Haus liegt in der Dorfkernzone von Zumikon auf einem 
sehr kleinen Grundstück mit schmaler ErschlieBung. Das Ge- 
lände wurde entsprechend aufgeteilt, indem auf StraBenniveau 
eine Garage und eine breite Freitreppe zum Hause führen. Der 
Platz unter der Garage ist für einen gedeckten Sitzplatz mit 
Geräteschopf ausgenutzt. So entstand ein von Mauern um- 
gebener Hof ohne Einsicht der Nachbarn. Das Haus selbst 
wurde vorschriftsgemäB mit einem Steildach erstellt. Damit 
man vor dem Haus auf dem schmalen verbleibenden Grün- 
streifen nicht von einem groBen zweistôckigen Gebäude er- 
drückt wird, ist das Dach gegen vorn bis auf die Erdgeschof- 
decke heruntergezogen. Durch den gro8en Wohnzimmeraus- 
gang entsteht die Wirkung eines Einzimmerhauses. Dies ist 
im GrundriB auch konsequent eingehalten, indem der Wohn- 
raum sich durch drei Stockwerke hindurchzieht; an ihn sind 
die verschiedenen Wirtschaftsräume und Kinderzimmer an- 
geschlossen. Die Idee des Hauses war die, einen Wohnraum 
in allen drei Dimensionen durchgehend zu ôffnen, um den Be- 
griff Einfamilienhaus im Unterschied zur Wohnung auf einer 
Ebene nicht nur durch eine offene Treppe im Wohnraum zu 
manifestieren. 

Mit der gleichen Grundsätzlichkeit wurden nur drei Baustoffe 
verwendet: Backstein für die Wände, Beton für Tragelemente 
und Holz für die Dachkonstruktion. Jedes Material wurde roh 
belassen; auch alle Leitungen wurden am Sichtmauerwerk 
offen verlegt und nicht «unter Putz» versteckt. Einzig der Ton- 
plattenboden im Wohnzimmer, das Parkett im Efzimmer und 
der Linol im Schlafzimmer verdecken die Rohkonstruktion. Die 
Treppen, Gänge, Küche und Bäder besitzen einen geschliffe- 
nen Zementüberzug. 

Diese einfache und konsequente Bauweise bewirkte trotz des 
Sichtmauerwerkes einen Kubikmeterpreis von nur Fr. 110.- auf 
1500 m° nach SIA. A.B. 


1512 

Wohnraum mit Cheminée und Galerie 
Salle de séjour avec cheminée et galerie 
Living-room with chimney and gallery 


3-6 

Dachgeschof®, ObergeschoB, ErdgeschoB und Querschnitt 1 : 300 
Combles, étage, rez-de-chaussée et coupe transversale 

Attic floor, groundfloor and horizontal section 


ti 

Gartenseite 
Face côté jardin 
Garden façade 


8 

Wohnraum durchgehend über drei Geschosse 
Salle de séjour répartie sur trois étages 
Living-room occupying three floor levels 


9 

Eingangshof 
Cour d'accès 
Entrance court 


Photos: Ernst Deyhle, Zollenburg 
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1 Eingang 
2 Mädchenzimmer 
3 Küche 

4 Wohnzimmer 
5 Efzimmer 
6 
F 
8 


Gedeckter Sitzplatz 
Geräteschopf 
Kinderzimmer 

9 Gäste 

10 Arbeitsplatz der Frau 

11 Elternzimmer 

12 Atelier 

13 Keller 
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Hof 
Eingangshalle 
Garderobe 
Keller 

Atelier 
Wohnzimmer 
Efzimmer 


Herrenzimmer 
Küche 
Dienstmädchen 
Wirtschaftsraum 
Patio 
Damenzimmer 
Eltern 


15 
16 
17 
18 
19 


Badzimmer 
Kinderzimmer 
Galerie 
Gastzimmer 
Spielzimmer 


Wohnhaus in Môrschwil, St. Gallen. 


1961. Architekten: Hermann Guggenbühl BSA/SIA, Danz- 
eisen + Voser BSA/SIA, St. Gallen 


Für das Wohnhaus stand den Architekten eine weichmodel- 
lierte Geländekuppe zur Verfügung, ca. 28000 m?, inmitten einer 
grofBzügigen Landschaft, teilweise abgegrenzt durch einen na- 
türlich bewachsenen Bachlauf, umgeben von unberührten 
Obstgärten und weiten Getreidefeldern. Den Horizont nach 
Norden, in einer unabsehbaren Ausdehnung von Ost nach 
West, bildet das deutsche Ufer des Bodensees. 

Die ineinandergehenden Wohnräume sind so angeordnet, daf 
die weite Gartenanlage zusammen mit dem Bassin im Süden 
und Westen und die Bodensee-Rundsicht gegen Norden 
durch die ganz verglasten AufBenwände dieser Räume er- 
schlossen sind. Die Glaswände sind gegliedert durch den 
strengen Raster der Ständerkonstruktion. Der frei gegliederte 
Baukôrper ist dem flach geneigten Satteldach, eingedeckt mit 
grauschwarzen Schiefer-Asbestzement-Platten, untergeord- 
net. 

Für die Ausführung des Hauses sind nur wenige Materialien 
verwendet worden, so zum Beispiel: Teakholz für Decken, 
Wandschalungen innen und aufen und Dachgesimse, Traver- 
tin für die Natursteinbeläge in den Wohnräumen, Gartensitz- 
plätzen und um das Bassin, Natursteinmauerwerk in Morlay 
für die Kaminblôcke, weiB gestrichene verputzte Backstein- 
mauerflächen, weiBe und graue Spannteppiche für die Schlaf- 
raume. 

Die kombinierte HeiBwasser- und Klimaanlage sorgt für das 
Beheizen der Räume mit den eingebauten Bodenspiralen und 
mit einem Zu- und Abluftsystem, auBerdem für Warmwasser- 
versorgung von Küche und Bädern und zusammengebaut mit 
der Filteranlage für den Wärmeaustausch des Schwimm- 
bassins. 


1 

Erdgeschof 1 : 500 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


2,4 
Nordostseite 
Face nord 
Northern façade 


3 

Südseite 

Face sud 
Southern façade 


Blick von Osten 
Vue prise de l'est 
View from the east 


6, 7 

Obergeschof®i und Untergeschof 1 : 300 
Etage et sous-sol 

Floor and basemen 
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Wohnraum mit Blick auf Sitzplatz 

Salle de séjour avec vue sur l'emplacement en plein air 
Living-room with view onto outdoor living-corner 


9 

Wohnraum mit Blick gegen Galerie 
Salle de séjour et galerie 
Living-room and gallery 


10 

Querschnitt 1 : 400 
Coupe transversale 
Horizontal section 


Photos: Fred Waldvogel 


Antonio Hernandez 


Laienmaler in unserer Zeit 


Seit einigen Jahren richtet sich das Interesse der Kunstfreunde 
immer stärker auf eine Malerei, deren Schôpfer mit den Be- 
zeichnungen «peintres naïfs», «primitifs contemporains», 
«maîtres populaires de la réalité», «Sonntagsmaler», «Maler 
des einfältigen Herzens» und «Laienmaler» so vieldeutig wie 
vage charakterisiert werden. Waren sie zunächst nur mit Hohn- 
gelächter und Unverständnis bedacht und dann allmählich mit 
einer Mischung von Wohlwollen und Herablassung als lie- 
benswürdige Randerscheinung der grofen Kunst zur Kenntnis 
genommen worden, so haben sie nun die Liebe vieler Kenner 
und Sammler erobert. Die Zeit, wo Wilhelm Uhde für die Be- 
achtung der von ihm entdeckten «Primitiven» Rousseau, Vivin, 
Bombois, Bauchant und Séraphine kämpfen mufite, liegt weit 
zurück. 1937 und 1938 haben endlich die groBen Ausstellungen 
«Les Maîtres populaires de la Réalité» in Paris und Zürich und 
«Masters of Popular Painting» in New York sie und andere Ma- 
ler breiteren Kreisen vorgestellt. Und seither folgen sich die 
Zeugnisseihrer Anerkennung; Monographien werden geschrie- 
ben, weitere Ausstellungen finden statt (1958 in Knokke, diesen 
Sommer in Baden-Baden und jetztin Basel*); manche Galerien 
zeigen regelmäBig in ihren Räumen «naive» Bilder, ja, es gibt 
paradoxerweise schon naive Maler, die zu einer Kunstgalerie 
in festem Vertragsverhältnis stehen; der moderne Kunstbetrieb 
hat auch sie erreicht. 

In einem solchen Augenblick tut es gut, sich wieder einmal zu 
fragen, was es damit auf sich hat. Was sind denn Laienmaler? 
Und was unterscheidet sie von der aktuellen «groBen» Kunst? 
Diese Fragen müssen schon darum immer wieder gestellt 
werden, weil ja die immer grôBere Wertschätzung, die den 
«peintres naïfs» zuteil wird (es vergeht kaum ein Tag, an dem 
nicht wieder ein neuer naiver Maler entdeckt und lanciert 
wird), vermuten lassen kônnte, es handle sich dabei einfach 
um eine weitere «Richtung» in der Malerei. Der Konsum von 
Kunst charakterisiert sich ja heute dadurch, dafi man grund- 
sätzlich alles (oder fast alles) zu akzeptieren bereit ist, was 
Kunst sein kônnte. Das soll durchaus keine zynische Bemer- 


* Laienmaler. Gewerbemuseum Basel. 22.Oktober bis 23, Dezember 1961 
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kung sein; in dieser Haltung manifestiert sich eine Offenheit 
gegenüber ungewohnten ästhetischen Gebilden in einer Epo- 
che, die nicht mehr über einen fest etablierten klassischen 
Schônheitskanon verfügt, verfügen kann. Sollte diese Bereit- 
schaft auch den Laienmalern zugute kommen? Abstrakt, kon- 
kret, tachistisch und nun auch «naiv»? 

Wir glauben, da8 diese Erklärung ungenügend wäre. Schon 
deswegen, weil die Laienmaler gerade von Künstlern unserer 
Zeiternst genommen werden, die sich einer ganz andersartigen 


” Formensprache bedienen und deren Liebe für das, was verein- 


fachend das «Primitive» genannt wird, gewif nicht einer reak- 
tionären oder modisch bedingten Haltung entspringt. Haben 
wir festgestellt, daB die Entdeckung der Laienmalerei im mo- 
dernen Kunsthbewufitsein sich immer stärker bemerkbar macht, 
so muñ zugleich dahin präzisiert werden, da der durch- 
schnittliche Kunstkonsument ihr immer noch verständnislos 
gegenübersteht, ja, da sie bei denen, die ihrem Geiste am 
nächsten stehen müften, immer noch auf Hohn und Ableh- 
nung stôft. Laienmalerei ist nicht volkstümlich! 

Zwar bedeutet es mittlerweile kein geistiges Abenteuer mehr, 
sich eine Farbreproduktion von einem modernen Maler an die 
Wand zu hängen, und jede heranwachsende Tochter tapeziert 
sich heute ihr Stübchen mit Kunstpostkarten von Matisse, 
Picasso, Miré, Braque; aber es ist für die meisten Menschen 
noch ganz und gar nicht ausgemacht, daf ein Metelli, ein Lagru 
oder ein Vivancos Kunst seien (um von einigen bei uns noch 
nicht berühmten Naiven zu sprechen). Charakteristisch dafür 
ist der Ausspruch einer in Kunstdingen wenig gebildeten 
Städterin, die aber gerne «modern» sein môchte, den ich 
kürzlich vor den Bildern der in Basel ausgestellten Maler ver- 
nahm: «Das gefällt mir gar nicht. Die Bilder sind nicht modern, 
sie sind alle so komisch altmodisch.» In einem hatte die Frau 
tatsächlich recht: diese Bilder, so verschieden sie unter sich 
sein môgen, unterscheiden sich in ihrer Sprache grundsätz- 
lich von der modernen Malerei. Der Ausgangspunkt für ihre 
Entstehung liegt woanders. 

Wenn wir dieses Unterscheidende in Gedanken vorwegneh- 
men, so gehen wir gewissermalien von dem ersten Eindruck 
aus, den uns ein Rundgang durch die Ausstellung der «Laien- 
maler» bietet. 

Werner Haftmann hat einmal gesagt, die heutige Malerei sei 
«ein Dialog des Malers mit seinen Mitteln», der oft provokato- 
rischen Charakter annehme, «um die Grenzmauern des hem- 
menden, in sich festgelegten Bewufitseins zu überrennen». 
Das heifit, dafi sich die schôpferische Phantasie des Malers 
während des Malvorgangs immerfort weiter entzündet in einer 
Kettenreaktion. Malen ist nicht die handwerkliche Darstellung 
einer im einzelnen prämeditierten Idee; es ist ein Prozeñ, in 
dem jeder Pinselstrich eine neue künstlerische Situation 
schafft, aus der die nächstfolgende wächst. Das ist nicht ab- 
solut neu; für jeden Künstler bildete auch schon früher der 
bewufite Umgang mit seinen Mitteln einen Quell der Inspira- 
tion, obes sich um einen Maler, einen Musiker oder einen Dich- 
ter handelte. Neu ist dagegen, da@ dieser «Dialog» zentrale 
Bedeutung annimmt. 

Hierin ist die Malerei des «Naiven» grundsätzlich anders. Sein 
Bild ist hôchstens in allerletzter Linie «Dialog des Malers mit 
seinen Mitteln», viel eher das Produkt einer zähen Bemühung 
um ihre Meisterung oder dann das Geschôpf unbefangener, 
ihrer Mittel nicht achtender Mallust. Farbe und Pinsel sind 
ihm nicht Partner, die ihm optisch-sinnliche Erlebnisse ver- 
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S. C. Houtman, Vogelkäfig. Stedelijk Museum, Amsterdam 
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lerei anwenden wollen, so müften wir sagen, da8 ihre Bilder 
der Dialog mit den Dingen selber sind, die sie bezeichnen. 
Dazu gehôrt auch die Schilderung von Begebenheïiten und 
Szenen, das Anekdotische. Die Malerei der Naiven hat beson- 
ders an solchen Darstellungen Freude. Sie ist heute vielleicht 
noch die einzige Kunst, die sich nicht scheut, zu «erzählen». 
Dem naiven Maler bedeutet sein Tun oft vor allem ein Mittel, 
eine Begebenheit, die er schôn oder bedeutsam findet, im Bilde 
festzuhalten. Er schildert, was er erlebt hat. Dieses Erlebnis als 
Ausgangspunkt des Gemäldes ist aber noch keineswegs durch 
das Filter des «Malerauges» gegangen; es ist kein primär ma- 
lerisches Erlebnis, das ihn zum Bilde drängt. Nicht die «sen- 
sation», sondern die «émotion» gibt den Anstofi zur Umset- 
zung ins Bild. Das meint auch die Bezeichnung dieser Maler 
als «peintres de la réalité poétique». Für sie gilt noch nicht 
das Tabu, das der modernen Malerei verbietet, «literarisch» 
zu werden, indem sie Begebenheiten oder Situationen schil- 
dert. Der poetische Zauber, der so vielen solchen Bildern 
eigen ist, rührt von dieser Unbefangenheit her; wir wissen 
aber auch, was entsteht, wenn ein Unbegabter dasselbe wagt: 
der Kitsch. 

Nun haben wir uns bisher einer Ungenauigkeit schuldig ge- 
macht, indem wir scheinbar voraussetzten, Laienmalerei und 
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mitteln. Darum nimmt für ihn das zu malende Bild auch nie- 
mals selber Dingcharakter an, sondern es bleibt Darstellung. 
Der naive Maler ist aus vollem Herzen Realist; für ihn zählen 
die Dinge seiner Umwelt, ihrer will er im Bilde habhaft werden. 
Und wenn irgendwo, dann ist hier die «naive» Frage erlaubt: 
Was stellt das Bild dar? 

MiBverstehen wir uns nicht: damit soll natürlich nicht etwa ein 
platt naturalistischer WertmaBstab aufgestellt werden, nach 
dem wir naive Malerei zu beurteilen hätten; sie zeigt nie die 
Dinge, «wie sie aussehen» —- wohl aber bleibt der Gegenstand 
als wichtigster Ausgangspunkt für die Entstehung des Bildes 
bestehen, der Gegenstand, von dem der Maler nicht das «wirk- 
liche» Aussehen zeigen will, sondern das Wesen, wie er es kennt. 
Dem naiven Maler verblafit er niemals zum Vorwand, um zur 
«peinture» zu gelangen; er ist gegenstandsgläubig, die Dinge 
sprechen zu ihm, sie sind als solche für ihn Sinnbilder, die er 
nur noch abzumalen braucht. In der Wahl des Gegenstandes, 
den er malen will, hat er sich künstlerisch schon viel stärker 
engagiert als der Maler «groBer» Kunst, dem es, wie Cézanne, 
im Grunde unwichtig ist, wie oft er dieselben Âbpfel für ein 
Stilleben verwendet. Die Deutung der Welt - wenn je Malerei 
auch dies ist - vollzieht der Naive im Sichtbaren, Realen, nicht 
durch die evozierenden Gebilde ungegenständlicher Malerei. 
Aus demselben Grunde fehlt der Malerei des Naiven auch der 
experimentelle Charakter, der der heutigen Malerei so eigen- 
tümlich ist. Sein Gemälde stellt die (je nach Begabung) mit 
mehr oder weniger Mühe verbundene Ausführung einer Bild- 
idee dar, an der er selbst unter Umständen grôBere oder ge- 
ringere Vollkommenheit erkennt («Früher habe ich noch nicht 
so genau gearbeitet»); aber all das ist weit entfernt vom be- 
wufit geführten Gespräch mit den bildnerischen Mitteln. 

Man kônnte einwenden, diese Unterschiede bezôgen sich nur 
auf die ungegenständliche Malerei der neuesten Gegenwart. 
Das geschilderte Verhältnis der Naiven zum Gegenstand 
bleibt indessen grundsätzlich auch gegenüber der noch vom 
Gegenstand ausgehenden grofien Malerei gleich. Wenn 
Braque vom Künstler sagt: «Il part d'une obsession de l'objet 
et au bout du travail, il parvient à tuer l'objet», so heifit das, daf 
es dem Künstler zuletzt nicht auf den sogenannten «wirk- 
lichen» Gegenstand ankomme, weil sein Bild eine neue Wirk- 
lichkeit konstituiert. Auch das Bild des Naiven tut das - sonst 
hätte es für uns keinen ästhetischen Wert-, aber «il ne tue pas 
l'objet»! Wenn wir Haftmanns Formulierung auf die naive Ma- 


naive Malerei seien nur zwei verschiedene Bezeichnungen 
für dieselbe Sache. Das ist keineswegs der Fall. Nicht jeder 
Laienmaler ist ein naiver Maler! Die Ausstellung im Basler 
Gewerbemuseum, deren Bilder Robert Wildhaber und der Ver- 
fasser gemeinsam zusammengetragen haben, verwendet da- 
her bewufit den weiteren Begriff «Laienmaler» als Titel, weil 
sie Werke umfalit, die gegen die aktuelle «groBe» Malerei ins- 
gesamt abgegrenzt werden kônnen, jedoch in sich unter- 
schiedlich sind. Vielleicht erlaubt gerade dies, sich über das 
Wesen des Naiven, des Volkstümlichen usw. Klarheit zu ver- 
schaffen. 

Das Bild «Bauernangelegenheiten» von Generalié mag das 
verdeutlichen. Die herrlichen Hinterglasbilder des in kurzer 
Zeit zu Berühmtheit gelangten Gründers der «Hlebiner Schu- 
le» werden von manchen als unmittelbarer Ausdruck künst- 
lerischer Schôpferkraft des Volkes in Anspruch genommen. 
Wir glauben, daB wir dem Wesen dieser Malerei nicht ganz 
gerecht würden, wenn wir sie in solcher Weise romantisieren 
wollten. Eines unterscheidet sie von den genannten und den 
folgenden Beispielen: es ist die Malerei eines Bauern. Gene- 
ralié und die andern Maler des kroatischen Dorfes Hlebine 
sind echte Bauern, die von ihrer landwirtschaftlichen Arbeit 
leben. In der von Generalié begründeten Malerschule (ähn- 
liche Gruppen haben sich in Oparic und in Kovacica gebildet) 
ist in einigen Jahren eine Tradition entstanden, die zu einheit- 
licher Vorstellungswelt und Formensprache geführt hat. Anek- 
dotische Schilderungen der dôrflichen Lebenssphäre wech- 
seln ab mit Darstellungen aus der volkstümlichen Märchen- 
überlieferung. Eine kollektiv verankerte Kunstübung demnach, 
an der auch diejenigen verständnisvollen Anteil nehmen, die 
selber nicht malen. Wir sehen: es handelt sich um alles andere 
als um «naive» Malerei im Sinne der Werke ungeschulter, vom 
Kunstleben und ästhetischen Normen abseits lebender Städ- 
ter kleinen Milieus, deren Bilder immer einsame Spontan- 
schôpfungen ohne Tradition und Stilwillen bleiben. Volkskunst 
also? In der Tat stehen die jugoslawischen Hinterglasbilder 
dieser viel näher als den «peintres naïfs», denn was alle echte 
Volkskunst charakterisiert: Kollektivcharakter, handwerkliche 
Tradition, Hang zur Typisierung, ist auch ihnen in hohem 
Male eigen. Wenn O. Bihalji-Merin schreibt: «Ohne die Tra- 
dition unserer Hinterglasbilder wären Generalié und die 
»Schule von Hlebine“ nicht vorstellbar» (im Katalog zur Aus- 
stellung «Das naive Bild der Welt» in Baden-Baden), so leuch- 
tet ein, daB es sich bei dieser in einem gewissen Sinn hoch- 
kultivierter Malerei um den säkularisierten Nachkommen der 
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religiôsen Hinterglasbilder handelt. Mit dem Sinnwandel der 
Bilder hat sich aber das künstlerische Bewufitsein ihrer Schôp- 
fer auch geändert: statt der früher anonym bleibenden Bild- 
chenmaler haben wir nun einer Gruppe angehôrige selbstbe- 
wufite Bauern-«Künstler» vor uns. Und im Unterschied zu 
echter Volkskunst haben diese Bilder ihre Funktion verloren, 
sind Objekte ästhetischen Genusses geworden. Oder-umes 
mit zwei Begriffen zu benennen, die einmal Walter Benjamin 
geprägt hat -: diese Bilder haben den Kultwert mit dem Aus- 
stellungswert vertauscht. Da diese Malerei irgendwo zwi- 
schen Volkskunst und «hoher» Kunst angesiedelt ist (und 
nicht zur naiven Malerei gehôrt), tut natürlich ihrem künstle- 
rischen Wert keinen Abbruch. 

Einen naiven Maler haben wir dagegen in Emerik Fejeë vor uns. 
Er war Knopf- und Kamm-Macher und wohnt in Novi Sad, einer 
kleinen Stadt an der Donau. Kaum verläfit er sein Zimmer, 
in dem er seine Bilder in leuchtenden Farben malt, wobei er 
sich eines Zündhôlzchens als Pinsel bedient. Seine Stadt- 
ansichten sind nach Postkarten entstanden (so gibt es zum 
Beispiel auch eine Ansicht des Centralbahnplatzes von Basel, 
obwohl er sein Städtchen, geschweige denn seine jugoslawi- 
sche Heimat, nie verlassen hat). Môgen auch optische Erinne- 
rungen an bäuerliche Textilmuster und dergleichen in seinen 
Schôpfungen mitspielen, so hat er doch eine unverwechsel- 
bare, persônliche Formensprache. Beiläufig: naive Malerei 
wird, im Gegensatz zur typischen Bodenständigkeit der Volks- 
kunst, nicht durch nationale oder regionale Merkmale gekenn- 
zeichnet. 

Wenn wir im vorhergehenden ôfters vom Gegenstand gespro- 
chen haben, so ist damit natürlich nicht nur der optisch direkt 
erfaBbare Bestand der Umwelt (oder sein photographisches 
Abbild) gemeint. «Gegenstand» ist dem naiven Maler auch der 
Inhalt von Erzählungen oder Träumen (die ja bekanntlich nie 
ungegenständlich sind). Berühmt ist das Beispiel Bauchants, 
der zahlreiche Bilder unter dem Eindruck der Lektüre von 
Homer und Geschichtsbüchern gemalt hat. Auch Dominique 
Lagru gehôrt zu diesen Künstlern, denen die Lektüre AnlaB zu 
visionären Schilderungen von Weltzeitaltern, Bibelszenen usw. 
wurde. Solche Gegenständlichkeit kann sich zu traumhafter 
Phantastik und dämonischen Urbildern steigern. Scottie Wil- 
son gehôrt zu jenen selteneren Naiven, denen nichts am Ab- 
bild ihres kleinen Lebenskreises liegt, sondern die ihre Bild- 
welt aus symbolhaften Traumgeschôpfen schaffen. Seine ge- 
strichelten Vôgel, Fische und Fratzen wiederholen sich in im- 
mer neuen Kompositionen von raffiniertem Reiz. Man wäre 
versucht, an eine hôchst bewufite graphische Stilisierungs- 
manie zu denken, wenn nicht Leben und Person des Künst- 
lers alles derartige ausschlôssen. Scottie kann kaum schrei- 
ben und lesen (er hat keine Schule besucht) und hat die 
meiste Zeit seines Lebens als Matrose und Altwarenhändler 
verbracht. Zur Kunst hatte er nie eine Beziehung, bis er 
plôtzlich eines Tages zu malen begann. Auch seither kennt 
er keine andere Kunst als seine eigenen Zeichnungen, die er 


2 

Miguel Garcia Vivancos, Hochzeitszug in Kolmar, 1961 
Une noce à Colmar 

A Wedding-Party at Colmar 
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Ivan Generalic, Bauernangelegenheiten. Hinterglasmalerei. Schweize- 
risches Museum für Volkskunde, Basel 

Choses de la terre. Peinture sur verre 

Farm Matters. Gilt glass 
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Emerik Fejes, Sarajevo, Gouache. Schweizerisches Museum für Volks- 
kunde, Basel 
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Sarajevo. Gouache 
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mit wachsender technischer Sicherheit ausführte. Ethnologi- 
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main Vandersteen. Die farbenglühende Phantastik seiner 
Fabelwesen hat kaum ihresgleichen; was bei ihnen an bäuer- 
CR liche Stilisierungsformen erinnern kônnte, ist vôllig selbstän- 
PA dige Schôpfung eines zurückgezogen lebenden Kleinbürgers. 
GK Auch hier handelt es sich keineswegs um bewufite Abstrak- 
tionen, sondern um die direkte Niederschrift der Bildphan- 
tasie. 
Zum Abschlu® wollen wir uns fragen, was die Laienmalerei in 
unserer Zeit zu erwarten hat. Ohne zu einer vagen Spekulation 
auszuholen, kann doch so viel festgestellt werden: im Falle der 
jugoslawischen Bauernmaler, deren Schaffen sich auf dem 
Wege zu einer immer bewufRteren Kunstübung befindet, ist es 
nicht unwahrscheinlich, daB sie schlieRlich in die allgemeine 
Malerei einmünden, das heiBt, sie werden Teil der stilgeschicht- 
lich bestimmbaren Kunst, wie ein Renato Guttuso oder einige 
mexikanische Maler es geworden sind. 
Die echten «peintres naïfs» aber sind vor allem zwei Gefahren 
ausgesetzt. Erstens: die vom Standpunkt der Kunstgeschichte 
aus gesehen kindlichere BewuRitseinsstufe dieser Maler kann 
sich nur in unbeeinfluRiter Isolation rein erhalten. Die Allgegen- 
wart unserer modernen Massenkommunikations- und -infor- 
mationsmittel gefährdet dieses Abseitsleben am stärksten. 
Aber es kommt noch ein anderes hinzu. Es ist gerade die 
Wertschätzung, die ôffentliche Anerkennung seiner Malerei, 
die der Naive durch Kunstkenner und Kunstbetrieb erfährt. 
Zunächst mag daran nur das Erfreuliche ins Auge fallen, das 
in jeder Entdeckung künstlerischen Neulandes liegt. Unweiger- 
lich mu aber auch die Rückwirkung der Entdeckung auf den 
Entdeckten erfolgen. Es liegt auf der Hand, da das Verhältnis 
zwischen dem gebildeten Kunstsinnigen, der die naive Malerei 
aus bewufiter Distanz liebt, und ihrem Urheber, dem die Nai- 
vität gar nicht zu Bewutsein kommen kann, ohne sich selbst 
aufzuheben, ein äuBerst künstliches sein mu. Daran wirken 
nicht zuletzt Ausstellungen und Bilderverkauf mit. Hier liegt 
die Gefahr der künstlichen Stilisierung nicht mehr fern, und 
nur wenige naive Maler kônnen ihr standhalten. Der Gipfel der 
Paradoxie wird aber gewiB in jenen Fällen erreicht, wo ein nai- 
ver Maler in festem Vertrage für eine Kunstgalerie jeden Monat 
seine bestimmte Anzahl naiver Gemälde abliefert. Wo derlei 
Erfolg verspricht, reichen sich der arrivierte Naive und der be- 
wufit «naiv» stilisierende Maler (deren es bereits zahlreiche 
gibt) auf halbem Wege die Hand. 
Zweitens: die andere Gefahr liegt darin, daB der naive Maler 
von der Flut modernistisch bastelnder Freizeitdilettanten über- 
schwemmt wird. Was echt schôpferische Freizeitbeschäfti- 
gung sein kônnte, wird im kommerziell manipulierten Betrieb 
zur Attitüde. Aber für den echten naiven Künstler ist das Ma- 
len mehr als ein Hobby, und «das naive Bild der Welt» geht in 
dieser banalisierten Massenkunst leicht unter. Aber diese Ge- 
fahr teilt es mit jedem aus echtem Erleben geschaffenen Aus- 
druck. 
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Scottie Wilson, Vôgel und Fische. Tusche und Farbstift. Privatbesitz 
Basel 

Oiseaux et poissons. Encre de chine et crayons de couleur 

Birds and Fish. Indian ink 
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Germain Vandersteen, Katze mit Âpfeln. Privatbesitz Basel 
Chat et pommes 

Cat with Apples 


Photos: 1 Stedelijk Museum, Amsterdam; 3,4 Museum für Vôlkerkunde, 
Basel; 5,6 Helen Sager, Basel 


Heinz Keller 


Der Panoramenzeichner 
Albert Bosshard 
und die naive Kunst 


Avant d'expliquer aux autres mon livre, j'attends que d'autres me 
l’expliquent. Vouloir l'expliquer d'abord c'est en restreindre aussi- 
tôt le sens; car si nous savons ce que nous voulions dire, nous ne 
savons pas si nous ne disions que cela, - On dit toujours plus que 
CELA. Et ce qui surtout m'y intéresse, c'est ce que j'y ai mis 
sans le savoir, — cette part d'inconscient, que je voudrais appeler 
la part de Dieu. André Gide, «Paludes» (1895) 


Wenn es darum geht, einen Maler als Verwandten der naiven 
Künstler einzuführen, so stellt sich zuerst die Frage nach 
der Definition dieses Sammelbegriffs, nach einer Definition, 
die noch immer nicht eindeutig gegeben wurde - die Texte im 
Katalog der groBien Baden-Badener Ausstellung «Das naive 
Bild der Welt» von diesem Sommer zeigen es - und auch kaum 
je eindeutig gegeben werden kann, denn allzu uneinheitlich ist 
das Gebiet der naiven Malerei in sich, und allzu flieBend sind 
seine Übergänge zur Volkskunst und zur «hohen» Kunst. 
Dennochisteine gefühlsmäfige Entscheidung, ob ein bestimm- 
tes Werk zur naiven Kunst zu zählen sei oder nicht, meist mit 
innerer GewifBheit môglich, und es gibt Merkmale, die eine sol- 
che Zuordnung begründen helfen. Sie sind kaum von der sozia- 
len Stellung des Künstlers abzuleiten und auch nicht aus der 
Bezeichnung als Sonntagsmaler, denn viele «reine» Künstler 
begannen in ihrer Freizeit, neben einem Brotberuf, zu malen, 
und manche Laienmaler stellten umgekehrt bei wachsendem 
Erfolg ihre ganze Zeit in den Dienst ihrer Kunst, ohne da8 sich 
darum deren «naiver» Charakter veränderte. 

Charakteristisch für den naiven Maler ist vielmehr seine Un- 
fähigkeit, sich - mit Ausnahme einiger handwerklicher Regeln 
und allgemeiner Bildformeln — der gestalterischen Erfahrungen 
anderer zu bedienen. Er muB eine Lôüsungen dauernd selber 
erfinden und sieht sich immer von neuem vor die Aufgabe der 
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bildnerischen Umsetzung gestellt. Weder fremde noch eigene 
Routine kônnen ihm den Weg zum Bild abkürzen. 

Besonders gro ist ferner im künstlerisch erheblichen Werk 
des Naiven das, was Gide in seinem Vorwort zu «Paludes» 
«la part de Dieu» nannte, der Anteil dessen, was, ihm unbe- 
wufit und nicht willentlich erstrebbar, an Eigenart und Aus- 
druck zum Bild hinzugegeben wird. Von dieser Feststellung 
her erhält der Name des «Naiven» seine vertiefte Bedeutung, 
die nichts mit Kindlichkeit und Primitivität zu tun hat. Auch im 
Werk des groBen «reinen» Künstlers ist diese «part de Dieu» 
in hohem Mañle vorhanden, doch gelingt es ihm, einen wesent- 
lichen Teil davon zu erkennen, sie bewufit aufzunehmen und 
zu steigern. Und nicht alles im Schaffen des naiven Künstlers 
ist unbewufit; aber der Anteil des ohne sein Mitwissen Hinzu- 
geschenkten ist bei ihm unverhältnismäkig stark. 

Diese zwei Eigenschaften môgen Entwicklung und Bedeutung 
der naiven Malerei in unserem Jahrhundert erklären helfen. 
Denn beide entsprechen einem Streben der neueren Kunst: sie 
hatte sich freizumachen von den konventionell gewordenen, 
nicht mehr assimilierbaren Routinen des akademischen Idea- 
lismus wie Naturalismus. Die ganze Entwicklung kann ver- 
standen werden als Aufstand gegen die Akademien des 19. 
Jahrhunderts. Nicht umsonst sind in Cézanne, Van Gogh 
und Gauguin drei Autodidakten, die ihrer inneren Anlage 
nach von den Schulen nichts annehmen konnten, die Väter 
der modernen Kunst geworden, und mitten unter ihnen auch 
schon der grôfite der naiven Maler, Henri Rousseau. Es war 
wieder einmal nôtig, von den Elementen her aufzubauen. 


1 

Albert Bosshard, Ausblick vom Hôrnli, 1928. Aquarell. Kunstmuseum 
Winterthur 

Passage vu du Hôrnli. Aquarelle 

View from the Hôrnli. Water colour 
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Und ebenso stark war das Bedürfnis, jenem «Anteil des Him- 
mels» Eingang zu schaffen, ihm einen Raum zu ôffnen, der 
durch hochgetriebenes «Handwerk», imitatorische Fertigkei- 
ten, schulmäfige Kompositionsformeln, Ansprüche der Natur- 
beschreibung, der Kostümkunde, der Anekdoten- und Histo- 
rienregie verstellt worden war. 

Es schien angezeigt, eingangs einer Präsentation des Winter- 
thurer Aquarellisten Albert Bosshard (1870-1948) als eines 
Kameraden der Naiven solche Gesichtspunkte zur Sprache zu 
bringen, denn mit mehr als einer Begründung kônnte ihm diese 
Qualifikation bestritten werden. Vor allem trifft auf ihn die Be- 
zeichnung als Sonntagsmaler nicht zu. Zeit seines Lebens be- 
trachtete er sich als ausübenden Künstler. Schon mit 16 Jahren 
trat er eine vierjährige Lithographenlehre an; mit 20 Jahren 
ging er für ein halbes Jahr zur künstlerischen Ausbildung nach 
Paris; im Winter 1901/02 war er in München Schüler Knirrs. Als 
Gründermitglied der Künstlergruppe Winterthur zählte er zu 
den Vertretern der einheimischen Künstlerschaft und war er 
regelmäRiger Aussteller bei ihren Veranstaltungen. 

Bei näherer Prüfung erweist es sich aber, daB Ausbildung wie 
Beruf Bosshards doch weitgehend von seiner künstlerischen 
Tätigkeit getrennt waren: die Lehre betraf das Lithographen- 
gewerbe im handwerklichen Sinne; im Lebensplane baute der 
Broterwerb auf seiner Tätigkeit als Panoramenzeichner auf. 
Von 1895 bis 1916 schuf Bosshard zehn Panoramen, doch gibt 
kaum eines in der lithographischen Wiedergabe einen zuläng- 
lichen Begriff von Bosshards eigentlichem künstlerischem 
Stil. Die bedeutendsten unter ihnen, die «Rundsicht vom Gip- 
fel der Sulzfluh» und die vier vom SAC publizierten Blätter des 
Tôdi-Panoramas, reflektieren vielmehr in ihrer Betonung des 
Geologischen die zeichnerische Intensität des Säntis-Panora- 
mas von Bosshards wissenschaftlichem Lehrer Arnold Heim. 
Eine Brücke zu seinen freien Arbeiten schlagen aber einzelne 
Aquarellaufnahmen für die Panoramen. In den groRBformatigen 
Blättern zum Tôdi-Panorama (1910-1916), die unter tausend 
Leiden in ermüdlichen Aufstiegen zum Gipfel entstanden sind 
— Bosshard hauste mehrere Jahre sommerlang in der Grün- 
horn- und Fridolinshütte - spiegelt sich das ganze Ringen 
nicht nur um das Naturabbild, sondern auch um die künstle- 
rische Form, und unmittelbar an dieses letzte gro8e Panorama 
schlieBen sich zeitlich die künstlerisch belangreichen Einzel- 
blätter an, Architekturen und Landschaften aus der Altstadt 
und der Umgebung von Winterthur, aus Zürich und dem wei- 
teren Kantonsgebiet, aus Basel, dem Bündnerland, vor allem 
aus Toulon, streng porträthaft gemeint und ganz vor dem Ob- 
jekt gemailt. 

Bosshard war denn auch überzeugt, daB seine Aquarelle das 
Naturbild und nur das Naturbild zeigten. Dem Abbilden galt 
sein ganzer Kampf; Schindel um Schindel eines Toggenburger 
Hauses, Ziegel um Ziegel eines vermoosten Daches gab erin 
ihrer farbigen Nuancierung wieder. Da ihm dabei perspekti- 
vische Unstimmigkeiten, räumliche Übersetzungen und vor 
allem jene Deformationen des Details unterliefen, wie er sie an 
seinen Zeitgenossen oft empôürt beanstandete, war ihm nicht 
bewufit. Ohne es zu ahnen, schuf er eine eigene Form, die sich 
vom bewunderten Realismus des 19. Jahrhunderts gründlich 
unterschied. M 
Selbst seine Technik widersprach in allem der klassischen 
Behandlung des Aquarells, die in der Frische der Schrift, 
Durchsichtigkeit der Mittel, Sicherheit des ersten Wurfs be- 
steht. Wenn Albert Bosshard seine Blätter aus der Mappe zog, 
waren es unansehnliche, graue Lappen, schlapp geworden 
vom immer wiederholten Abwaschen. Sobald sie aber aufge- 
zogen waren und unter Passepartout lagen, begannen sie 
eine Wirkung auszuüben, die des Künstlers Absicht zugleich 
erfüllte und weit übertraf. Der Gegenstand war da, wie er es 
wollte: intensiv beobachtet in der gewachsenen Eigenart sei- 
ner Formen und Materialien. Dazu trat aber ein ganz persôn- 


licher Rhythmus, ein unverwechselbarer Klang der Farben 
und — la part de Dieu —- ein Ausdruck, von dem der Maler sich 
keine Rechenschaft geben konnte. Das Haus war als Persôn- 
lichkeit mit einer eigenen Geschichte erfahren, und hinter sei- 
nen Wänden und Mauern verbargen sich menschliche Schick- 
sale. Was Bosshard trotz allen ausdauernden Versuchen nie 
gelingen wollte, das Bild des Menschen wiederzugeben, hier 
hatte er es durch das Bild seiner Behausung erreicht; der 
Vergleich mit Utrillo - der unmittelbar jenseits der Grenze, im 
Gebiete der hohen gegen die naive Kunst hin, beheimatet war — 
liegt oft nahe. Auch die Landschaftsaquarelle sind dieser un- 
bewufRten Gefühlsfärbung teilhaftig geworden. Es ist ein Aus- 
druck der Trauer, oft eines Verlorenseins in der Welt. Das 
Haus erscheint darin als ersehnte Zuflucht, geborgen zwi- 
schen dichten Bäumen. Das Licht in der Natur ist meist ver- 
schattet; eine blasse Helle in der Tiefe zieht den Blick von der 
Nähe fort, nicht sehnsüchtig wie bei Caspar David Friedrich, 
sondern s0, wie die Gedanken haltlos zu wandern beginnen. 

Das Bild der Persônlichkeit Bosshards erscheint hier mit gro- 
Ber Wahrheit. Es ist das Bildnis eines wehrlosen, grübleri- 
schen Menschen, der sich in der Welt nur schwer zurecht- 
findet. Es ist auch das Bildnis einer Landschaft. Bosshard 
wurde in Theilingen im Zürcher Oberland geboren, unter Men- 
schen, wie sie von Jakob Stutz im «Brand von Uster» und in 
seinen Lebenserinnerungen, von Gottfried Keller in «Ursula», 
auch von Ulrich Bräker im « Armen Mann im Tockenburg» ge- 
schildert wurden, einzelgängerisch, zum Sektenwesen nei- 
gend, durch enge Verhältnisse und eine karge Natur in sich 
selber zurückgewiesen, oft lebensungeschickt, aber auch tief- 
sinnig, ideengläubig, bereit zur geistigen Arbeit an sich selbst. 
Von all dem spiegelt sich etwas in Bosshards Werk, beson- 
ders deutlich in den Winterthurer und Zürcher Altstadtwinkeln, 
in den ostschweizerischen Bauernhäusern und den Tôfitaler 


Der Panoramenzeichner Albert Bosshard 
und die naive Kunst 


Waldlandschaften. Den Hôhepunkt seiner Malerei und die 
stärkste Ausweitung seines Wesens bezeichnen aber die 
Aquarelle, die in den Jahren 1929 bis 1931 in Toulon entstan- 
den. Sie sind grôBer, farbiger, reicher an Welterleben. Die 
blaue, strahlende Wellenflur des Mittelmeers, die Säulenfront 
eines Theaters, der lässig aufgeschlagene Fächer einer Palme 
bringen nicht nur neue Bildmotive, sondern auch die Erfahrung 
eines anderen Lebensgefühls. Daneben verbergen sich hinter 
den aussätzigen Mauern der Mietshäuser menschliche Ge- 
schicke, von denen man in der Heimat nichts ahnte. Gleich ge- 
blieben sind aber die Mühsale des Schaffens, der sichtbare 
Aufwand an schôpferischer Energie. Frankreich, das sonst 
die BewuRtwerdung und Klärung der künstlerischen Mittel 
schenkt, vermochte Bosshards Welterfahrung auszuweiten; 
die innere Struktur seines Schaffens wurde dadurch nicht be- 
rührt. Wie bei den grofen Naiven lôste das dumpfe Ringen um 
das Naturbild in seinen Blättern eine seelische Strahlungskraft 
aus, deren Anwesenheit nur als unerwartete Gnade gedeutet 
werden kann. 
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Albert Bosshard, Hofin der Winterthurer Altstadt, 1936. Aquarell.Kunst- 
museum Winterthur 

Cour dans la vieille ville de Winterthur. Aquarelle 

Courtyard in the Old Town of Winterthur. Water colour 
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Albert Bosshard, Gedecktes Brüggli in Zürich, 1938. Aquarell. Kunst- 
museum Winterthur 

Pont couvert à Zurich. Aquarelle 

Small Covered Bridge in Zurich. Water colour 
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Albert Bosshard, Place Victor Hugo in Toulon, 1930. Aquarell. Privat- 
besitz Winterthur 

La place Victor Hugo à Toulon. Aquarelle 

Place Victor Hugo in Toulon. Water colour 


Photos: 1,2 Engler Winterthur ,3, 4 Wullschleger, Winterthur 
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Ettore Jelmorini, 
ein naiver Bildhauer 


Es ist schwierig, auf dem Gebiete der sogenannten naiven oder 
volkstümlichen Kunst echt und falsch zu unterscheiden, den 
wirklich von einer Gnade berührten Handwerker von dem ande- 
ren, dem sie fehlt; schwierig, das Gestammel und das Lallen 
von der rauhen, aber authentischen Sprache zu unterschei- 
den, der ausdrucksvollen persônlichen Aussage. Mit anderen 
Worten: es ist leicht, die Ungeschicktheit mit archaischer 
Kraft zu verwechseln, die Unfähigkeit mit Naivität. In der heuti- 
gen Welt ist die Unberührtheit eine sehr seltene Tugend. 
Noch schwieriger ist diese Unterscheidung im Falle des naiven 
Bildhauers (einer durchaus nicht häufigen Erscheinung), weil 
die so viel widerstrebendere Materie und die daraus folgende 
Schwierigkeit der Bearbeitung häufig eine Plumpheit bewirken, 
die leicht zu falscher Einschätzung verleitet. 

Im Falle des Bildhauers Ettore Jelmorini aus Intragna mu be- 
tont werden, dafi hier Unerfahrenheit oder technische Schwie- 
rigkeit nicht beteiligt sind. Er gehôrt einer Dynastie von Stein- 
metzen an; Vater und Grofivater und wer weiB wie viele andere 
Vorfahren waren Steinhauer und haben ihm diese durch Gene- 
rationen vererbte Fähigkeit überliefert. Aber auch hier bewährt 
sich das Wort «Spiritus flat ubi vult»: schon der GroBvater 
Jelmorinis meiBelte zu seinem Vergnügen von Zeit zu Zeit 
Figuren aus, Tier oder Mensch; man kennt von ihm einige be- 
merkenswerte Stücke, kostbar geworden durch die Patina der 
Zeit. Dem Vater war umgekehrt jede Tätigkeit versagt, die nicht 
rein handwerklicher Natur war. In Ettore ist heute erneut die 
künstlerische Ader zu finden, die Phantasie des Grofvaters. 
Und die Gegenprobe stellt wiederum die Tatsache dar, dañ 
einer seiner Brüder, ein sehr geschickter Steinmetz, durchaus 
unfähig zu irgendeiner Arbeit ist, die ein Minimum an Erfin- 
dungskraft verlangt. 

In Ettore Jelmorini wirkt also eine groBe handwerkliche Erfah- 
rung, eine ererbte und, man môchte sagen, blutsmäBige 
Freundschaft mit Stein, Hammer und MeilBel — Kräfte, die im 
Dienste einer zwar nicht besonders glühenden, aber oft sehr 
wirksamen Phantasie stehen. Kurz, er ist kein Sonntagsbild- 
hauer, da er jeden Tag damit beschäftigt ist, seine Gestalten 
herauszumeifieln (auBer wenn, wie er sich ausdrückt, die «In- 
spiration» fehle; dann läft er sein Werkzeug liegen und wid- 
met sich bäuerlichen Arbeiten, bestellt das grofe Feld, das 
ihm neben dem Friedhof von Intragna gehôrt, wo die Sonne 
dieses glühenden Sommers die weiBen und blauen Trauben 
zum Reifen bringt, und zwischen Weinberg und Obstbäumen 
steht der Stall, der sein «Atelier» ist). 

Jelmorini erzählt, wie er vor einigen Jahren in Vergeletto im 
Onsernonetal, wo er arbeitete, beim Anblick eines Steines, der 
ungefähr an die Form eines Schafes erinnerte, den Einfall 
hatte, diese Form zu unterstützen und weiterzutreiben, so dal 
er sozusagen der Natur Geburtshelferdienste leistete. Diese 
erste Arbeit brachte in ihm die schôpferische Neigung des 
Grofivaters zum Durchbruch. Sie blieb indessen wenig aktiv, 
ein Hobby oder wenig mehr, bis (dank auch der Mostra dell'arti- 
gianato in Locarno) seine Plastiken einen bemerkenswerten 
Erfolg hatten, so sehr, daB heute (mit 52 Jahren) für ihn das 
Aushauen von Tieren und Musikanten und GefäBen mit Frô- 
schen die Haupthbeschäftigung geworden ist. Künstlerisch ge- 
sehen, ist das vielleicht eine Gefahr, da die Wiederholung und 
Serienproduktion, wenn sie zur Industrie würde, der schôpfe- 
rischen Lust schaden kônnte. 

Ettore Jelmorini verwendet mit Vorliebe einen grünlichen dun- 
keln Stein, eine Art Serpentin, schwer, aber ohne Adern und, 
nach seiner Aussage, leicht zu bearbeiten. Er gewinnt ihn aus 
Findlingen, die ihm ein Männlein aus Re im Val Vigezzo (der 
natürlichen Fortsetzung der Centovalli) im Geschiebe eines 
Wildbachs dort oben suchen geht. Gewôühnlich geht er nicht 
mehr vor wie in jener ersten Arbeit, indem er also einer im 
Steinblock bereits angelegten Form folgte und sich so die 
Hand führen lieBe (was ein vorzügliches System ist). Er erklärt, 
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daf er von einer Idee oder Form ausgehe, die in seiner Vor- 
stellung bereits,  deutlich existiere - «im Kopf photographiert», 
nennt er es -, und sucht sie aus dem Block zu befreien (womit 
er, wahrscheinlich ohne es zu wollen - es sei mit allen gebote- 
nen Vorbehalten festgestellt-, mit dem Platonismus Michelan- 
gelos zusammentrifft: «Non ha l'ottimo artista alcun con- 
cetto — ch'un marmo solo in sè non circonscriva...»). 

Eines seiner Lieblingsthemen ist das Tier: Hunde, Katzen, 
Hasen, Elefanten, Riesenkrôten oder Frôsche und Schlangen 
und Fische in einem Bassin als Gartenplastiken. Aber auch die 
menschliche Gestalt zieht ihn an, einzeln oder als Gruppe: auf- 
rechte Figürchen mit gekreuzten Armen, die, wie er sagt, Bud- 
dhas sind, aber auch als Madonnen verkauft werden kônnen, 
oder die Familiengruppe oder der Vater, der die Tochter er- 
mahnt, und so weiter. Gerne nimmt Jelmorini ein charakteri- 
stisches Thema der lombardischen Gartenplastik wieder auf, 
die Zwerge und die Musikanten, die früher häufig auf den Ter- 
rassen über dem See und in den Landhäusern vorkamen. Aber 
in diesen kleinen Figuren müht sich der Bildhauer mit gering- 
fügigen, beschreibenden Details ab, zum Nachteil der plasti- 
schen Form. 

Werke, in denen diese Qualität hingegen in erstaunlicher 
Weise erreicht ist, sind bestimmte Tiere, von denen wir einige 
Beispiele zeigen, wie der Fischotter (eine der ersten Arbeiten 
Jelmorinis): die Form ist kraftvoll auf das Wesentliche redu- 
ziert, ohne Kleinigkeiten und mit einem Minimum an Gliede- 
rung, rundlich und voll, und suggeriert den feisten, glitschigen 
Kôrper des Tieres. Eine ähnliche Qualität findet sich in der 
kraftvollen Gruppe der «Familie» (ebenfalls eine der ersten 
Arbeiten), von barbarischer Feierlichkeit, hôchst ausdrucks- 
voll in der plastischen (und daher psychologischen) Beziehung 
der Eltern, mit dem steif ausgestreckten Kind auf seinem 
Kissen, das die Mutter hält, ein Werk von echt archaischer 
Haltung und grofiem moralischem Ernst. 

Durchtriebener in der Haltung und Gliederung, aber sehr ver- 
gnüglich ist eines der letzten Werke Jelmorinis, ein liegender 
Lôwe, der unbewufñit verwandt ist mit den säulentragenden 
Lowen der romanischen Kathedralen (man widersteht kaum 
der Versuchung, mindestens hinzuweisen auf die comas- 
kische Überlieferung); als bewufitere Gesamterfindung ist er 
prächtig, mit seinem fast menschlichen Gesicht, über dem ein 
schlaues Lächeln liegt, und mit der Mähne, die wie ein schwe- 
rer Schal übergelegt ist, wie eine Mantille, die er mit leiser 
Koketterie tragt —- entzückend. 

Ebenfalls kürzlich entstanden ist der «Essende Affe», wo der 
Bildhauer eine schône plastische Energie zurückgewinnt, eine 
Fähigkeit, die Form zu einem Maximum an Vereinfachung zu 
reduzieren, indem er jeder erzählerischen oder beschreibenden 
Versuchung widersteht und die besten Tugenden seiner nai- 
ven und märchenhaften Welt von steinernen Bildern wieder- 
findet. 
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Ettore Jelmorini, Der Fischotter. Stein 
La loutre. Pierre 

The Otter. Stone 
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Ettore Jelmorini, Der Affe. Stein 
Le singe. Pierre 

The Ape. Stone 
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Ettore Jelmorini, Die Familie. Stein 
La famille. Pierre 

The Family. Stone 
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Ettore Jelmorini, Der Lôwe. Stein 
Le lion. Pierre 

The Lion. Stone 


Photos: Tannaz, Lugano 
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Volkskunst in der Gegenwart 
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Ferdinand Gehr, Das Reis Jesse. Keramikplatten in der katholischen 
Kirche Winterthur-Wülflingen. Volkstümliche Elemente sind spürbar, 
aber schwer nachzuweisen 

Virga Jesse. Céramique en blanc et noir 

Virga Jesse. Black-and-white ceramic 


Volkskunst ist für eine gesellschaftlich geschlossene Volks- 
gruppe verbindlich. Sie wächst in fühlbarer Nähe einer hôheren 
Kultur, unterscheidet sich jedoch grundsätzlich von deren 
Struktur. Sie ist nicht in den führenden Volksschichten zu 
Hause; weitaus am häufigsten tritt sie bei Bauern auf. Sie ist 
nicht provinziell vergrôberte hohe Kunst. Anderen Gesetz- 
mäRigkeiten unterworfen als die Kunst, in deren Nähe sie auf- 
tritt, wurde sie jeweils von deren Trägern gar nicht beachtet. 
Volkskunst ist für uns heute erst allgemein zugänglich gewor- 
den, nachdem sich die Situation veränderte gegenüber der 
Zeit, in der sie entstand - nachdem sie historisch geworden 
ist. Was sich heute als neu entstandene«Volkskunst» anbietet, 
hat mit Volkskunst nichts zu tun. Es ist Nachahmung oder Fäl- 
schung — sonst müfBte es sich verwandelt haben in Dinge, die 
unserer heutigen Situation entsprechen, denn es erfüllt nicht 
mehr die Funktion, welche der Volkskunst zukam. Volkskunst 
hat sich nie angeboten auferhalb der Umgebung, in der sie 
wuchs. Und vor allem hat sie sich niemals als «Volkskunst» 
angeboten, solange sie lebendig war, sondern als einzig rich- 
tigen, seinen Zweck erfüllenden Schmuck für seinen Ort, als 
Kunst also wie alle andere Kunst. 

Volkskunst ist nicht immer dagewesen. Theoretisch müfite sie 
erstmals neben den alten Hochkulturen môglich gewesen sein. 
Ostasien und Indonesien, wo heute noch Zustände vorkom- 
men, die mit denen in den alten Hochkulturen eine gewisse 
Âhnlichkeit aufweisen, kônnen zum Vergleich herbeigezogen 
werden; denn aus dem Altertum sind Belege spärlich überlie- 
fert, und es dürfte schwierig sein, etwas Bestimmtes nachzu- 
weisen. Vieles, was uns da begegnet, mu als provinzielle Ab- 
wandlung oder als Degenerationserscheinung der Hochkultu- 
ren bezeichnet werden. Daneben existieren autochthone «pri- 
mitive» Kulturen. Beides hat grundsätzlich mit Volkskunst 
nichts zu tun. Hingegen sind Mischformen von Hochkulturen 
mit autochthonen Elementen feststellbar, die durchaus zur 
europäischen Volkskunst in Parallele gesetzt werden kônnen. 
Eine einigermalien geschlossene Vorstellung kônnen wir uns 
von der Volkskunst des 18. und 19. Jahrhunderts in Europa 
machen. Volkskunst ist kaum je in der Fülle aufgetreten wie in 
Europa zwischen 1750 und 1850 etwa; jedenfalls sind nur aus 
dieser Zeit Dokumente in unabsehbarer Zahl erhalten. Nach- 
her hat vor allem die Vermischung der verschiedenen Bevôlke- 
rungsschichten den Zerfall der Volkskunst bewirkt. Offenbar 
bildeten einigermafien demokratische Verhältnisse die Vor- 


bedingung für ihr Auftreten. Ihren Trägern müssen beschei- 
dene Bildungsmôglichkeiten offengestanden haben; sie mu- 
ten imstande sein, Überliefertes und Neues zu eigenen Formen 
des gesellschaftlichen und politischen Zusammenlebens zu 
entwickeln. Diese Freiheiten ermôglichten es, Zustände zu be- 
wahren und neu entstehen zu lassen, die sich grundsätzlich 
von den Gesellschaftsformen unterscheiden, die in der Nähe 
führend da waren, dem hôfischen Barock und der städtisch- 
bürgerlichen Gesellschaft, und doch war ein Wissen um diese 
Kulturen vorhanden. Oft will uns sogar scheinen, die Träger 
der Volkskunst hätten mit ihnen wetteifern wollen. Am näch- 
sten steht die Gesellschaftsform der Träger der europäischen 
Volkskunst dem zunftmäkig gebundenen Handwerkerbürger- 
tum der spätmittelalterlichen Städte. Sie weist denn auch die 
meisten Parallelen auf zur Kunst des 14. und 15. Jahrhunderts 
in Europa. Vieles erinnert auch an prähistorische Bauern- und 
Hirtenkulturen. Die Einflüsse, die Renaissance, Barock und 
Empire auf die Volkskunst ausübten, bleiben viel mehr an der 
Oberfläche - beschränken sich lediglich auf das EinflieBen for- 
maler Elemente, berühren jedoch die Struktur der Volkskunst 
nicht. Neben der Kunst des Spätmittelalters wirkt die Volks- 
kunst freilich eindeutig kindlich und unentwickelt, denn ihre 
Trâger haben nie die führende Rolle gespielt, die den Hand- 
werkern im Spätmittelalter zukam. — Sie haben denn auch nicht 
in gleichem Make ein selbstbewufites Auftreten. Eines der auf- 
schluRreichsten Zeugnisse der geistigen Situation, in der sich 
die Träger der Volkskunst befanden, vermitteln uns die Schrif- 
ten Ulrich Bräkers, des Armen Mannes im Toggenburg. Die 
Kenntnis dieser Situation lehrt uns die Volkskunst richtig ein- 
zuschätzen. Sie kann nicht den gleichen Anspruch erheben 
wie die Kunst der führenden Gesellschaftsschichten. - Sie ist 
aber mehr als provinzielle Vergrôberung; sie ist nicht Kunst 
aus zweiter und dritter Hand. Wo sie in ihrer bestimmten ge- 
schichtlichen Situation allgemeinmenschliches Verhalten auf 
eigene, unwiederholbare Art vergegenwärtigt, stellt sie sich 
dennoch gleichberechtigt neben die Kunst aller Zeiten. 

Nach dem Erlôschen der Volkskunst haben weiterhin einfache 
Menschen ihre Phantasie bildnerisch betätigt. Der moderne 
Verwandte der Schôpfer der Volkskunst ist der Peintre naïf. 
Seinen Vorgänger besitzt dieser aber ebensosehr im Dilettan- 
ten. Der Dilettant ist der handwerklich nicht ausgebildete Lieb- 
haber, der in seiner MuBezeit einer Arbeit zugetan ist. Er tritt 
in Erscheinung mit dem Aufhôren des mittelalterlichen Zunft- 
zwanges, ist aber auch schon in der Antike zu finden. In 
Schichten des Adels und des Bürgertums, die sich intensiv mit 
künstlerischen Dingen auseinandersetzen, hat der Dilettant 
ofteine Beherrschung des Handwerks erreicht, die ihn als voll- 
wertigen Künstler in Erscheinung treten lieB. Wenn auch heute 
das Wort «Dilettant» oft für eine nicht ganz ernst zu nehmende 
Betätigung reserviert bleibt, dürfen wir es dennoch für alle 
Tätigkeit in Anspruch nehmen, die nicht berufsmäfig ausge- 
übt wird —- auch für den Peintre naïf -, nicht aber für den Schôp- 
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Eva Baumann, Schaf, 1956. Stabdoppelgewebe. Privathbesitz. Durch die 
Technik bedingte GesetzmäRigkeiten ergeben Formen, die eine Ver- 
wandtschaft zur Volkskunst erkennen lassen 

Mouton. Tapis tissé 

Sheep. Woven carpet 
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Johanna Nissen-Grosser, Brennende Stadt mit den Heiligen Drei Kôni- 
gen, 1959. Hinterglasmalerei. Unabhängige Anlehnung an volkstümliche 
Vorstellungen, in volkstümlicher Technik ausgeführt 

Ville en flammes et les rois mages. Peinture sur verre 

Burning City with the Three Kings. Gilt glass 


Photos: 1 Pius Riemensberger; 2 Hausammann, St. Gallen 


fer der Volkskunst, der Handwerker war. Auch dort wo der 
Bauer für seinen eigenen Bedarf schnitzte oder malte, hatte 
seine Arbeit durchaus den Charakter einer handwerksmäfigen 
Tätigkeit. Der Dilettantismus war vorerst in gehobenen Gesell- 
schaftsschichten zu Hause. Erst am Ende des 19, Jahrhunderts 
finden wir auch auf niederer Gesellschaftsstufe den Dilettan- 
ten, für den sich der Ausdruck «Peintre naïf» eingebürgert hat. 
Vorher hatte die Volkskunst die entsprechenden Kräfte ab- 
sorbiert. Nach ihrem Erlôschen machte sich das Ausdrucks- 
bedürfnis einfacher Menschen unabhängig von traditionellen 
Bindungen Luft. Den ersten, bedeutendsten Repräsentanten 
der Peintre naïfs haben wir im Douanier Rousseau vor uns. 
Erliefertauch den sprechendsten Beweis dafür, daf8 ein Mensch, 
der nicht voll im Besitze der bildungsmäfRigen Voraussetzun- 
gen seiner Zeit ist, Kunstwerke zu schaffen vermag, die zu 
ihren besten gehôren. Immerhin läfit sich verfolgen, daf auch 
der Peintre naïf nicht ohne jede Voraussetzung plôtzlich als 
vollendeter Meister dastehen kann. Gültige Ausdrucksformen 
erreichte er immer dort, wo er in einer Nachbarschaft lebte, die 
sich mit künstlerischen Werten intensiv auseinandersetzte -in 
Paris in der Nähe und im Kontakt mit führenden Künstlern und 
Kunstliebhabern, oder, hauptsächlich in Osteuropa, auf der 
Grundlage einer reichen Tradition der Volkskunst. 

Mit der Popularisierung der Bildung und mit der Auflôsung 
gesellschaftlicher Bindungen beginnen sich die Grenzen zwi- 
schen primitiver und führender Kunst immer mehr zu verwi- 
schen. Bei Künstlern wie Maurice Utrillo zum Beispiel lassen 
sich deutlich naive Elemente feststellen, ohne daf8 wir ihn des- 
halb ohne Vorbehalt als Peintre naïf bezeichnen kônnten. Seit 
die Beherrschung der perspektivischen Darstellung nicht mehr 
als handwerkliche Grundlage künstlerischer Betätigung in 
Anspruch genommen werden kann, stellen sich Schwierigkei- 
ten ein, wenn wir naive Kunst definieren wollen. Utrillo respek- 
tiert noch die perspektivische Wiedergabe der sichtharen Wirk- 
lichkeit, und wir kônnen ihm deshalb nachweisen, dafi seine 
Figuren nicht mit bewufitem Kônnen, daf sie naiv gebildet sind. 
Es wäre aber vüllig verfehlt, wenn wir Paul Klee als Peintre naïf 
bezeichnen wollten, weil er Figuren formt, die nicht der optisch 
wahrnehmbaren Wirklichkeit entsprechen; denn er tut das mit 
vollem künstlerischem Bewufitsein. Wieso fallen uns aber in 
den Malereien von Miré zum Beispiel primitive Elemente auf, 
obschon die Kriterien, welche die naturalistische Darstellung 
liefert, fehlen? Die Schriften, die gelegentlich darauf vorkom- 
men, haben etwas primitiv Ungelenkes. Oft läft sich eine Sym- 
bolik darauf ablesen, wie sie eher einem primitiven Geist ein- 
fallen mag. Die Formensprache besitzt nicht die bewufte Diffe- 
renziertheit, mit der sich etwa Paul Klee ausdrückt. Das alles 
sind keine absolut zuverlässigen Kriterien, und doch werden 
wir den Eindruck nicht los, die primitive Kraft, die aus den Bil- 
dern von Miré spricht, komme aus Regionen, die auch in der 
Volkskunst wirksam sind. Keinesfalls spricht das gegen die 
künstlerischen Qualitäten von Mirés Werk. Primitivität ist für 
uns ein Wert geworden, der durchaus kunstfähig sein kann. — 
Das ist wohl das wesentlichste Vermächtnis der Volkskunst an 
unsere Zeit. Die Volkskunst hat aber auch formale Anregun- 
gen ausgestrahlt, und Techniken, die vor allem in der Volks- 
kunst gepflegt wurden, zum Beispiel die Hinterglasmalerei, 
sind zu neuer Bedeutung gelangt. Einzelne Techniken fordern 
so strenge Bindung an den handwerklichen Vorgang, dal die 
formalen Môglichkeiten stark beschränkt sind und unwillkür- 
lich Gebilde entstehen, die an Traditionen anschliefen, die oft 
von der Volkskunst ausgehen. 

Die Volkskunst ist freilich an Orten wirksam geworden, an 
denen wir sie nicht sogleich wiedererkennen. Wo sie etwa bil- 
lig, neu und unverwüstlich dazustehen vorgibt, ist sie längst 
tot; wo sie aber heimlich in die lebendige Auseinandersetzung 
unserer Zeit eingreift, kann sie unversehens wirken und weiter- 
leben. 
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5 
Die Bankgesellschaft, links alter Teil, rechts 
Erweiterungsbau aus dem Jahre 1961 


6 
Kontraste zwischen zwei Bauten der letzten 
Jahre: PKZ 1957 - Bankgesellschaft 1961 


7 

Reisebüro der SBB. Gestaltung: Otto Glaus. 
Arch. BSA/SIA, Zürich, Mitarbeiter: Armin 
Antes; Graphiker: E. Keller 


8 
Die Architektur der Kreditanstalt (1873-76) hat 
ihre Vornehmheit bis heute bewahrt 


9 
Der kräftige Torbogen verjüngt sich in einer 
gold-eloxierten Stütze 


10 
«Neon-Architektur» 


11 
Haus Seiden-Grieder, eine der guten Bauten 
um 1914 


12 
Leuchtschriften sehen bei Tag sehr nüchtern 
aus 


Photos: Fritz Maurer 


Waschtischbatterie No. 3070 


mit niederem, festem Auslauf und 
Ablaufventilhebel 


arrer, Weber & Cie. Unterkulm b/Aarau 
rmalurenfabrik - Metallgiesserei 
lelephon 064/38144 
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Unser 

Beitrag zur 

Baukosten- 
senkung 


_fheren 


ECONOM-AUFZUG 


Dass wir moderne Aufzüge 
in hôchster Vollendung zu 
bauen verstehen, wissen Sie, 
wissen wir, weiss die Welt. 
Die technische Perfektion un- 
serer Anlagen stellt aber nur 
ein Glied in der Schlieren 
Erfolgskette dar. Von ebenso 
grosser Bedeutung ist die 
Tatsache, dass unsere In- 
genieure keine Scheuklappen 
tragen. Sie sehen im Aufzug 
nicht nur ein technisches 
Problem, das sich auf dem 
Reissbrett lôsen lässt. Sie 
betrachten dieses Transport- 


mittel vielmehr als funktio- 
nellen Bestandteil eines Gan- 
zen, als Organ, das kein 
selbständiges,abgekapseltes 
Leben führen kann und darf, 
Diese Auffassung, verbunden 
mit dem Bestreben, unseren 
Kunden so am erarbeiteten 
Fortschritt teilhaben zu las- 
sen, dass sich ihm eine in 
Franken und Rappen erfass- 
bare Einsparung offenbart, 
hat zum Schlieren ECONOM- 
Aufzug geführt. 

Der ECONOM-Aufzugistein 
Serie-Fabrikat mit dem Stem- 
pel der Einzelanfertigung. In 
allen Teilen genormt und vor- 
fabriziert,repräsentiert dieser 
Lift den letzten Stand der 
technischen Entwicklung. 
Zugleich vereinigt er alles in 


sich, was im Aufzugsbau 
längst als tausendfach be- 
wäbhrt gilt. Die Herstellung in 
Serien erlaubt nicht nur kür- 
zeste Lieferfristen; sie wirkt 
sich vor allem in der Preis- 
gestaltung äusserst günstig 
aus! 


Zeitgemässe Rationalisie- 
rung bei uns, starke Verein- 
fachung und Zeitgewinn in 
der Planungsarbeit des 
Architekten, Einsparung 
teurer Lohn- und Material- 
kostenauf dem Bauplatz: 
kurze und minimale Be- 
lastung lhres Baukredites — 
das ist der Beitrag einer fort- 
schrittlichen Aufzügefabrik 
zur Baukostensenkung! 


Verlangen Sie unsere aus- 
führliche Dokumentation über 
den ECONOM-Aufzug. 


_Hheren 


Schweizerische Wagons- und Aufzügefabrik AG Schlieren-Zürich Telephon (051) 98 7411 


Wenn Leuchten — 
dann Huco-Leuchten 


Huco-Leuchten sind ein bekanntes 
Schweizer Qualitätserzeugnis. Auch Sie 
werden sich in vermehrtem Mañe 

von der Vielfalt und Formschônheit unsere 
Modelle überzeugen kônnen, wenn 

Sie unverbindliich unsere permanente 
Ausstellung besuchen oder 

unseren umfangreichen Katalog verlangen 


AS 
CE 


Münchwilen/Thurgau 


Leuchten- 


und Metallindustrie 
Telephon 073/6 07 2: 


1 
Einfamilienhaussiedlung bei Caslano. Archi- 
tekt: Franco Ponti, Lugano 


2,3 
Projekt für eine Einfamilienhaussiedlung am 
Origliosee. Architekt: Dolf SchnebliSIA, Agno 


Bauchronik 


Tessiner Chronik 


Wie in der ganzen Schweiz wird auch im 
Tessin viel gebaut, leider auch hier 
meist ohne viel Gefühl. Die Serie der 
nachfolgenden Abbildungen môchte als 
positive Beiträge zwei Einfamilienhaus- 
siedlungen, an denen zur Zeit gebaut 
wird und, eine Reihe von Einfamilienhäu- 
sern, die in den letzten Jahren entstan- 
den sind, zeigen. 


Einfamilienhaussiedlung bei Caslano am 
Luganersee 

Architekt: Franco Ponti, Lugano-Cassa- 
rate 

Ein Bauunternehmer erstellte für ein gro- 
Bes Stück Land mit SeeanstoB einen 
Bebauungsplan. Um jeder Parzelle ein 
Bootshaus geben zu kônnen, sah er 
einen Kanal und einen eigentlichen Ha- 
fen vor. Seinen Bebauungsplan übergab 
er Architekt Franco Ponti. Der Architekt 
verstand es, auf diesen Unterlagen eine 
erfreuliche Situation zu schaffen. Der 
Plan zeigt die Grundrisse der ersten 
sechs Häuser, die sich zur Zeit im Bau 
befinden. Die Häuser sind in Reihen ent- 
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wickelt und erschlossen, einerseits durch 
eine ZufahrtstraBe, anderseits vom See. 
Aufgebaut auf einem strengen struktu- 
rellen System, entsteht eine lebendige 
Gesamtsituation. 


Einfamilienhaussiedlung beim Origliosee 
Architekt: Dolf Schnebli, Agno 
Die Bauherrschaft lieB sich davon über- 
zeugen, daf durch Bauen von Reihen- 
häusern eine ganze Zone von Allge- 
meinland gewonnen werden kann. Der 
bestehende Bach wurde gestaut und ein 
kleines Seelein geschaffen. Das Allge- 
meinland erschlieRt die ganze Siedlung 
durch Fufgängerwege; eine RingstraRe 
mit Kehrplätzen dient der Zufahrt mit 
Autos zu jedem Haus. Die freistehenden 
Einfamilienhäuser liegen in der bewalde- 
ten Zone des Grundstückes. Alle schô- 
nen Bäume kônnen erhalten bleiben. 
Zwei Mustereinheiten einer Viererreihe 
sind zur Zeit im Rohbau fertig erstellt. 
D.S. 


4 
Haus in Ligornetto. Architekten: Tita Carloni 
BSA und Luigi Camenisch, Lugano 


5 
Einfamilienhaus in Origlio. Architekt: Franco 
Ponti, Lugano 
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6,7 
Einfamilienhaus in Muzzano. Architekt: Franco 
Ponti, Lugano 


8 
Einfamilienhaus in Vezia. Architekt: Franco 
Ponti, Lugano 


9 
Haus in Bellinzona. Architekt: Peppo Brivio, 
Lugano 


10, 11 
Einfamilienhaus in Campione. Architekt: Dolf 
Schnebli SIA, Agno 


12 

Haus in Sorengo. Architekt: Peppo Brivio, 
Lugano 

13 


Haus eines Musikers. Architekt: Peppo Brivio, 
Lugano 


Schweizerisches Formschaffen für den täg- 
lichen Gebrauch. 


Schweizerisches Formschaffen zu fôrdern, 
junge Schweizer Entwerfer durch einen 
Wettbewerb auf den Plan zu rufen: das ist die 
Aufgabe, die sich der Globus im Rahmen 
der Schweizer Woche gestellt hat. Form 61, 
unser zweiter Wettbewerb, hat wiederum 
5junge Entwerferermittelt, die miteinem Preis 


Bruno Limberger Gerhard Egger, 
Innenarchitekt, Zürich Basel 

Zwei Preise für Ein Preis für eine 
Garderobe und Schreib- Wäschetruhe 
tischlampe 


orm 61 


ausgezeichnet werden konnten. Dass sich 
unter den 5 Preisträgern zum erstenmal eine 
Frau befindet, ist uns eine ganz besondere 
Freude. Denn wir halten es für wichtig und gut, 
dass im Rahmen der Schweizer Woche 
auch das schôpferische Gestalten der Frau 
zum Zuge kommt.Rosemarie Baltensweilers 


Peter Näf, Peter Schmid 
Glattbrugg Innenarchitekt, Uster 
Ein Preis für eine Zwei Preise für 
Wäschetruhe Wäschetruhe und 


Garderobe 


yeuuepO 


: 


Beitrag ist uns ein Beweis, dass die gute 
Form auch ein Anliegen der Frau ist: all jener 
Frauen, die darauf angewiesen sind, in ihrem 
Alltag nicht nur zweckdienliche, sondern 
auch schône, und nicht nur schône, sondern 
auch zweckdienliche Dinge zur Verfügung 
zu haben. 


Rosemarie Baltensweiler 
Innenarchitektin, Ebikon 
Ein Preis für eine 
Schreibtischlampe * 


* Schreibtischlampe «Pentarkus» Maximal verstellbar, 
standsicher, elegant Fr. 79.- 
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Elita 58 — das elegante Liegesofa — mit den 
vielen Gestaltungsmôglichkeiten. Aus eigener 
Werkstatt. Erhältlich mit Armlehnen. 


Variante: Elita 61 mit Armlehnen und 6 losen 
Kissen. 


Sitzneigung, korrekte Sitztiefe, ganz Schaum- 
gummi-Polsterung. In Palisander mit Metall- 
füBen oder in NuBbaum mit HolzfüBen. 


Ausstellung Bellevuehaus, Limmatquai 3, 
Zürich 1, Telephon (051) 24 73 79 


Hunziker Sühne Schweizerische Spezialfabrik 
der Schulmübelbranche 

Schulmübelfabrik AG 

Thalwil 


Lieferung kompletter Schulzimmerein- 
richtungen, Schultische, Wandtafeln 
Beratung und 


Gegründet 1880  Telephon 920913 Kostenvoranschläge kostenlos 


J/} 


M 


Zürich Tel. (051) 2363 82 
Luzern Tel. (041) 63775 


\\ 
l, 
à 
l 


Lausanne Tel. (021) 26 32 01 
Lugano Tel. (091 


| 
| 


NN 


) 

Chur Tel. (08) 21751 
(021) 
) 


20905 


WBAUMANN HORGEN 


Kipptore / Lamellenstoren / Stoffstoren / Jalousieladen / Rolladen BRON PE NE 


14-16 
Haus bei Maroggia. Architekt: Rino Tami BSA, 
Lugano 


17,18 
Haus eines Arztes in Faido. Architekt: Luigi 
Snozzi SIA, Locarno 


THITE 
RÉ 


nn 
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Bauten für die Ferien an der 
Küste des Schwarzen Meeres 


16 


Einige westeuropäische Wochenblätter 
haben kürzlich über den Aufenthalt von 
Touristengruppen aus Westeuropa in 
Kurorten der Schwarzmeerküste berich- 
tet. Diese Reportagen versuchten, ein 
allgemeines Bild der Lebensbedingun- 
gen in diesen Ferienorten zu geben, be- 
rührten aber nur am Rande die «architek- 
tonische Kulisse» dieser Gegend. Für 
die Architekten jedoch ist gerade diese 
Seite des Geschehens sehr wertvoll, 
denn hier, entlang der ganzen Küste Ru- 
mäniens und Bulgariens haben wir es mit 
einer organisierten Entwicklungsaktion 
zu tun, die bereits interessante Resultate 
zeitigt. Auf die Art wurde die rumäni- 
sche Küste planmäkig in eine eigentliche 
Ferien- und Erholungszone umgewan- 
delt. «Littoral» — so heifit dieses Gebiet - 
umfafit einen weiten Küstenstreifen, be- 
ginnend im Norden bei Mamaia über 
Konstanza, Agigea, Eforie, Techirghiol, 
Vasile Roaitta, Costinesti bis nach Man- 
galia in der Nähe der bulgarischen 
Grenze. 

Als erstes Signal dieser Entwicklung be- 
grüfBt den mit der Bahn aus Richtung 
Bukarest Ankommenden in Konstanza 
das neue Bahnhofgebäude, mit einfa- 
cher, funktioneller Organisation und ef- 
fektvoller architektonischer Form. Âhn- 
lich wirkt für die per Schiff Kommenden 
der neue, kühn konzipierte Leuchtturm. 
In Mamaia, schon vor dem Kriege als 
Badeort bekannt, entsteht ein Erholungs- 
zentrum für 15000 Menschen. Neben den 
älteren pavillonartigen Hotelbauten wird 
über dem flachen, sandigen Strand eine 
rhythmische Reihe groBer, zehnstôcki- 
ger Hotelblôcke errichtet. 


WERK-Chronik Nr. 11 1961 


Eforie, im Süden von Konstanza, besitzt 
zwei Erholungszentren. Das erste von 
ihnen, unmittelbar am Meer, zeigt Ein- 
flüsse der früher geltenden Architektur- 
richtung, speziell in seiner etwas starren 
Komposition, wie auch in der Formbil- 
dung. Man sieht jedoch auch hier bereits 
gewisse Versuchein der neuenRichtung, 
oft übertrieben in MaRstab und gesuch- 
ter Monumentalität. 

Das zweite Zentrum, Eforie Il, nicht sehr 
gro, liegt näher beim See Techirghiol 
und ist vielleicht als das interessanteste 
Beispiel neuer rumänischer Architektur 
an der Schwarzmeerküste zu betrachten. 
Die urbanistische Komposition, hier viel 
freier und gleichzeitig gemäBigter, schafñft 
überall interessante Durchblicke und 
Perspektiven. Die Hotelbauten sind vier- 
geschossig, mit einfacher, funktioneller 
Durchbildung. Überall bilden Loggien 
und senkrechte Sonnenschutzelemente 
deutliche, verständliche  architektoni- 
sche Formen. Im gleichen Charakter 
wurde auch der Restaurantpavillon er- 
richtet, nur ist der Schmuck hier etwas 
reicher, weil der Pavillon einen gewissen 
Mittelpunkt des Zentrums bildet. Inter- 
essante, moderne Formen und Detail- 
gestaltung (Parkleuchten usw.) schaffen 
eine angenehme Gesamtstimmung,. 
Mangalia wurde als Ferien- und Sanato- 
riumszentrum ganz in der Nähe eines 
alten Ortes mit dem gleichen Namen er- 
richtet. Die hier etwas steilere Küste wird 
von einer langen, welligen Reihe über- 
dachter Terrassen über den Hotelpavil- 
lons (viergeschossig) bekrônt. Hinter 
ihnen ‘erblickt man das Minarett des 
Sultans Esmanah. Die Hotelreihe wird 
in dieser ubranistischen Komposition 
durch das balneologische Sanatorium 
abgeschlossen.Umliegend befinden sich 
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Park- und Sportanlagen, Sommerkino. 
Die Architektur versucht eine at- 
traktive Ausdrucksweise und wird oft 
sogar etwas aufdringlich, wobei auch 
Reminiszenzen bekannter Bauwerke zu 
finden sind (der Restaurantpavillon). 
Alle diese Projekte werden in Konstanza 
durch ein Architekturbüro unter der Lei- 
tung von Architekt Lazarescu bearbei- 
tet. 

In Bulgarien erstreckt sich die Aktion 
zur Errichtung neuer Erholungszentren 
auf die gesamte Küste. Die ersten Ob- 
jekte dieser Art entstanden in der Um- 
gebung von Varna, einem schon früher 
bekannten Badeort. Es waren vor ailem 
der Kurort «Druzba» und später «Golde- 
ner Sand», deren landschaftliche und 
architektonische Vorzüge allgemein be- 
kannt wurden. 

Im Jahre 1957 begann die Projektierung 
und Realisierung eines ganz neuen Zen- 
trums, ca.30km nôrdlich von Burgas, 
ganz in der Nähe des bekannten histori- 
schen Ortes Nessebir. Gegenwärtig ent- 
steht ein neues Projekt - Ergebnis eines 
architektonischen Wetthbewerbes — für 
das Zentrum Primorsko, beider Mündung 
des malerischen Flusses Popotamo im 
Süden Bulgariens. 

Das interessanteste und für die gegen- 
wärtige Richtung der bulgarischen Ar- 
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chitektur besonders charakteristische 
Objekt ist zweifellos das Erholungszen- 
trum in «Sonnenstrand». Dieses Pro- 
jekt wird seit 1957 in Sofia unter der Lei- 
tung von Architekt Nikola Nikolow etap- 
penweise bearbeitet. Auch die Realisie- 
rung erfolgt etappenweise, so da8 für 
jede neue Sommersaison ein neuer 
Abschnitt fertig erstellt wird. Im End- 
ausbau sind 15000 Plätze in Hotels und 
1500 auf den Zeltplätzen vorgesehen. Im 
Jahre 1961 ist bereits eine Kapazität von 
6000 Plätzen erreicht worden. Das Aus- 
bauprogramm umfafit nebst Hotelbauten 
verschiedener Typen (Einfamilien-Cam- 
pinghäuschen, dann grôBere Pavillons 
und als einzige Dominante am flachen 


1 
Restaurant-Pavillon in Eforie (Rumänien) 


2 
Restaurant-Pavillon in Eforie 


3 
Restaurant-Pavillon in Mangalia (Rumänien) 


4 
Sanatorium in Mangalia 


0 


Die Landschaft beim «Sonnenstrand» (Bulga- 
rien) 


6 
Wettbewerbsprojekt für den Bebauungsplan 
des Kurortes Primorsko (Bulgarien) 


ie Küche entscheidet bei hohem Mietzins 


Ana 


isisie 


: 
C 
2 
L 
C 


BY0{N!0 KCOMDI 


Soist es heute - das Angebot an Neubauwohnungen 
wächst. Bodenpreise, Lühne, Komfortansprüche ver- 
teuern den Mietzins. Der Mieter hat die Wahlzwischen 
ähnlichen Wohnungen zum fast gleichen Preis. Wel- 
che Wohnung wird er bevorzugen? Bestimmt die- 
jenige mit der schônsten Küche. Die neue BONO- 
Combi-Standard hält unbestritten die Spitze im mo- 
dernen Küchenbau. 


BONO-Combi-Standard - das Schmuckstück der 
gepflegten Neuwohnung. Verlangen Sie unverbind- 
lich unsere Dokumentation W 1. Die erste und füh- 
rende Schweizer Fabrik für gepflegte Einbauküchen: 
Wilh. Bono + Co., Niedergüsgen. 


Standard 


XXXIV 


Aomnnd 
Sanitär-Armaturen — Inbegriff vollendeter 
Eleganz und ausgereifter Konstruktion 


Robinetterie sanitaire modèle 
Armand Synonyme de création parfaite 


SOCIÉTÉ ANONYME 


DEDERUIN CIE BADEN 


SCHWEIZ / SUISSE 


AKXTIENGESELLSCHAFT 


Toilettenbatterie Nr. 2710 mit Schwenkauslauf und Ring-Betätigung des Ablaufventils 


Ge 


Batterie de toilette no 2710 avec goulot mobile, vidage actionné par bague 
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7 
Hotelpavillon Zornica am «Sonnenstrand» 
(Bulgarien) 


8 
Bahnhof in Konstanza (Rumänien) 


9 
Restaurant-Pavillon Neptun am «Sonnen- 
strand» 


Photos: Tadeusz Barucki, Warschau 


Strand ein Hotelhochhaus) Restaurant- 
bauten, Casino, Variététheater, Freiluft- 
kino, Läden und Handwerkpavillons, 
Autoservice-Station und anderes. Vor- 
gesehen ist auch ein Wohnzentrum für 
das Bedienungspersonal, wobei mit 
einer Dienstperson für je drei Gäste ge- 
rechnet wird. 

Die Projektierung der Ortschaft erfolgt 
im Rahmen eines grôBeren Regional- 
planes, welcher die ganze Küste von 
Wlaz bis nach Nessebir und Rawda (ca. 
20 km) umfalit. Als Gesamtgrundlage 
wurden zuerst 60 Personen pro ha vor- 
gesehen. In späteren Planungsabschnit- 
ten hat man dann grôkere Dichte, näm- 
lich 80 Personen/ha gewählt. Die Gesamt- 
kosten (mit Gebäudegestaltung und In- 
stallationen), bezogen auf einen Logier- 
platz, sanken von ursprünglich 25000 
Lewa auf neuestens 22000 Lewa. Durch- 
schnittlich werden bei Hotelbauten 
50 m° Bauvolumen pro Bett vorgesehen. 


Die Baukonstruktion benützt die einfach- 
sten Materialien wie Backstein, Beton 
und Holz. Die einzelnen Hotelzimmer 
sind normiert, wie auch sämitliche 
Fenster und Türen, wodurch die Vor- 
fabrikation der Schreinerarbeiten ermôg- 
licht wird. Weitergehende Präfabrikation 
wird nicht angewendet. Das ganze Zen- 
trum ist vollständig kanalisiert, verfügt 
über Kalt- und Warmwasser, Elektrizität 
und Telephonanschlüsse. Grofes Ge- 
wicht hat man auf die Gestaltung der 
Grünzonen gelegt, wobei die vorhande- 
nen Baumbestände geschickt einbezo- 
gen wurden. Teilweise hat man auch den 
Sandstrand mit einer 30 cm dicken Hu- 
musschicht bedeckt und begrünt. Die 
Architektur dieses ganzen Erholungs- 
zentrums macht einen auRerordentlich 
günstigen Eindruck, vor allem dankihrer 
raumlichen Wirkung, ihrer Anpassung 
an das menschliche Mañ, ihrer Verbun- 
denheit mit der Landschaft sowie auch 
dank ihrer Modernität, wobei etwas vom 
Lokalcharakter doch erhalten blieb. 

Solche Art Architektur ist als ein positi- 
ves Ergebnis langjähriger Arbeit bulga- 
rischer Architekten zu werten. Diese 
Bemühungen um neue Architekturfor- 
men sind auch durch Erfolge in inter- 
nationalen Wettbewerben gekrônt wor- 
den. Tadeusz Barucki 


Oxford - hast du es besser? 
Eine Oberhausdebatte über Expref- 
strafen 


Die nachfolgende Mitteilung entnehmen 
wir der «Neuen Zürcher Zeitung» vom 28. 
Juli 1961. Sie zeigt, daB die englischen 
Städte offenbar mit den gleichen Proble- 
men zu schaffen haben wie diejenigen der 
Schweiz; Diskussion und Argumente kônn- 
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ten einer schweizerischen Gemeindepar- 
lamentsdebatte entstammen. 

Nachdem wir nun mit England nicht 
mehr die Landeshymne gemein haben, 
kônnen wir uns wenigstens zusammen 
mit den Engländern der ExpreBstraBen und 
ihrer Problematik erfreuen. Red. 


Vor kurzem erhob sich der greise Lord 
Samuel nach langem Stillschweigen im 
britischen Oberhaus, um eine saftvolle 
Attacke gegen eine geplante Expref- 
straBe in Oxford zu reiten. Der Neunzig- 
jährige schüttete Hohn und Spott über 
das Haupt des siebzigjährigen Beamten 
aus, der im Auftrag der Regierung die 
StraBenplanung der alten Universitäts- 
stadt überprüft und sich zugunsten des 
Vorschlages der Stadtverwaltung aus- 
gesprochen hatte. Danach soll eine Ent- 
lastungsstraBe für den heute bis an den 
Rand beanspruchten StraBenzug Mag- 
dalen Bridge—High Street quer durch den 
Park des Christ College angelegt wer- 
den, Obwohl in der Anlage der Strafe 
Rücksicht auf das Gelände genommen 
werden soll, setzt die Universität der 
Zerschneidung eines stillen Parkes un- 
weit des Zentrums erbitterten Wider- 
stand entgegen, und es ist ihr gelungen 
im Oberhaus die Glocken ihrer Tradition 
läuten zu lassen. 

In der Oberhausdebatte sprühten nach 
den ausführlichen Berichten der groBen 
Tageszeitungen die Funken der Ironie. 
In fünf Jahren, meinte Lord Samuel sar- 
kastisch, werde niemand den Namen des 
Gutachters noch seinen Bericht kennen. 
Andere Mitglieder des Hauses bean- 
standeten, daf in Oxford nur der Verkehr 
statt die ganze Stadtentwicklung ins 
Auge gefafit und die Verbesserung al- 
lein im engen Raume des Zentrums ge- 
sucht werde. Ein Amerikaner wurde 
zitiert: «| went to the city of dreaming 
spires and found a city of screaming 
tyres.» (Statt verträumte Türme — krei- 
schende Reifen.) Der Regierungsspre- 
cher gab die beruhigende Zusicherung, 
da der Bericht des Beamten vorurteils- 
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los geprüft werde und noch nichts ent- 
schieden sei. 

Seit 1955 sind in Oxford 22 Vorschläge 
für die Verkehrsverbesserung auf den 
Tisch gelegt worden. Die Christ-Church/ 
Meadow-StraBe würde 36 Millionen Fran- 
ken kosten; der Gegenvorschlag der 
Universität sieht die Umfahrung der In- 
nenstadt und der schôünen Universitäts- 
wiesen vor, wäre aber doppelt so teuer. 
Andere EntlastungsstraBen sind im Bau. 
Im Oberhaus wurde angeregt, die Mag- 
dalen Bridge für den Schwerverkehr zu 
sperren. 

Der «Daily Telegraph» bemerkte in 
einem redaktionellen Kommentar, je 
mehr Ausgänge einem Problem geüffnet 
würden, um so sicherer lande man in der 
Sackgasse: «Jede Lôsung wird von den 
meisten Leuten freundschaftlich abge- 
lehnt, auBer von ihren jeweiligen Gôün- 
nern.» So scheint es Oxford nicht bes- 
ser zu gehen als anderen Städten inner- 
und aufRerhalb der britischen Inseln, und 
fast ist man geneigt, den Rat eines der 
besten Sôhne Oxfords zu befolgen: 
«Wait and see»... 


1,2 

Unter den skandinavischen Architekten wurde 
anfangs dieses Jahres ein Wettbewerb für die 
neuen Universitätsgebäude in Stockholm ver- 
anstaltet. 

Erstprämiiertes Projekt. GrundriB 1 : 9000 und 
Perspektive des erhôhten Platzes. Architek- 
ten: Henning Larsen, Kopenhagen; Mitarbei- 
ter: Finn Karlsson, Knud Munk, Finn Groes 
Petersen, Knud Rasmussen und Jens P. Stor- 
gaard. (Aus: Arkitektur, Stockholm) 


= 


} 


Wettbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Entschieden 


Evangelisches Alters- und 
Pflegeheim in Chur-Masans 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 4000): C. von Planta, 
Arch. SIA, Chur; 2. Preis (Fr, 3300): 
Wolfgang Stäger, Architekt, Zürich; 8. 
Preis (Fr. 2300): Arthur Gansner, Archi- 
tekt, Chur; 4. Preis (Fr. 1400): Gaudenz 
Domenig, Arch. SIA, Chur; 5. Preis 
(Fr. 1000): Hans Peter Gadient, Archi- 
tekt, Chur. Das Preisgericht empfiehlt, 
mit dem Verfasser des erstprämiierten 
Projektes für die weitere Bearbeitung in 
Verbindung zu treten. Preisgericht: A. 
Willi, Chef des kantonalen Fürsorge- 
amtes, Chur (Präsident); Pfarrer H. 
Färber, Präsident des Stiftungsrates, 
Chur; H. Krähenbühl, Architekt, Davos; 
Kantonsbaumeister H. Lorenz, Chur; 
Hans von Meyenburg, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Ersatzmänner: W. Hartmann, 
Architekt, Chur; J. Krättli, Verwalter des 
Kantonsspitals, Chur; H. Schlegel, Ver- 
walter der Hôhenklinik Altein, Arosa. 


Turnhallenneubau des Kantonalen 
Lehrerseminars in Kreuzlingen 


In diesem beschränkten Projektwetthe- 
werb unter 10 eingeladenen Architektur- 
firmen traf das Preisgericht folgenden 
Entscheid: 1. Preis (Fr. 2000): D. Adorni, 
Arbon, Mitarbeiter: À. Gysel, Arbon; 2. 
Preis (Fr. 1200): Gebrüder Scherrer, 
Kreuzlingen; 3. Preis (Fr. 800): G. Fel- 
ber, Kreuzlingen, Mitarbeiter: Handloser, 
Kreuzlingen; ferner ein Ankauf zu Fr. 500: 
P. Haas, Arbon. Das Preisgericht emp- 
fiehlt, den Verfasser des erstprämiierten 
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Projektes mit der Weiterbearbeitung der 
Bauaufgabe zu betrauen. Preisgericht: 
Stadtbaumeister Paul Biegger, Arch. 
SIA, St. Gallen; Otto Glaus, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Dr. E. Reiber; R. Schüm- 
perli; R. Stuckert; W. Voser. 


Katholische Kirche in Meggen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 3600): Hermann 
Baur, Arch. BSA/JSIA, Basel; 2. Preis 
(Fr. 3300): Eduard Ladner, Wildhaus:; 8. 
Preis (Fr. 3000): Hans Zwimpfer, Archi- 
tekt, in Firma Fôrderer + Otto + Zwimp- 
fer, Architekten, Basel; 4. Preis (Fr. 
2700): Dr. Justus Dahinden, Arch. SIA, 
Zürich; 5. Preis (Fr. 2400): Carl Kramer, 
in Firma C. Kramer + G. Kutter, Archi- 
tekten, Luzern; 6. Rang (ohne Entschä- 
digung): Casimir Eigensatz, Architekt, 
Luzern; ferner je ein Ankauf zu Fr. 1500: 
Franz Füeg, Arch. BSA, Solothurn; zu 
Fr. 500: À. & W. Moser, Architekten, 
Baden und Zürich. Das Preisgerichtemp- 
fiehlt das mit Fr. 1500 angekaufte Projekt 
zur Weiterbearbeitung und Ausführung. 
Preisgericht: Dr. G. Gmür (Vorsitzen- 
der); Alphons Barth, Arch. BSA/JSIA, 
Schôünenwerd: Otto Glaus, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Pfarrer Albert Hofstetter; 
Fritz Metzger, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Otto H. Senn, Arch. BSA/SIA, Basel; 
Alois Sigrist-Haas. 


Primarschulhaus im Wilerfeld 
in Olten 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 6000): Alphons 
Barth und Hans Zaugg, Architekten 
BSA/SIA, Olten; 2. Preis (Fr. 4500): Bert 
Allemann, Architekt, Zürich; 3. Preis 
(Fr. 4000): Erwin Bürgi, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; 4. Preis (Fr. 3500): Werner Engel, 
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Metallbau AG Zürich 9/47 
Anemonenstrasse 40,Tel, 051/52 13 00 


XXXVI 


Wer 
hohe Ansprüche stellt 


an, Wirtschaftlichkeit, Betriebs- 
sicherheit und Wohnkomfort, 
wählt den ACCUMAT. 

Diese universelle Kombination 
von Zentralheizungskessel und 
Boiler mit dem neuartigen Verti- 
kal-Brenner verfeuert ohne Um- 
stellung Heizôl, feste Brennstoffe 
und Abfälle. Volle Nennleistung 
auch bei Koksfeuerung. Grosse 
Brennstoffersparnis dank opti- 
maler Wärmeausnützung. Billiges 
Warmwasser praktisch unbe- 
schränkt im Sommer und im 
Winter. 

Technische Unterlagen und Refe- 
renzenliste stehen lhnen zur Ver- 
fügung. 


ACCUM AG GOSSAU ZH 


Für Einfamilien- 
häuser. Mehr- 
familienhäuser, 
Restaurants, 
Hotels, Schulen, 
Spitäler, Anstalten, 
Fabriken usw., 
kurz überall dort, 
wo es auf Betriebs- 
sicherheit und hohe 
Wirtschaftlichkeit 
ankommt. 


Fassadenelemente 
Leichtmetallfenster 
Holz- 
Aluminium-Fenster 
Mobile Trennwände 


TT SEINE 


Karl Steiner 
Hagenholzstrafe 60 
Zürich 11/50 

Tel. (051) 46 43 44 


sind durchdachte 
Spezialitäten von 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Ohner Normen 


Gewähr für 
pünktliche Lieferung 


Ernst Gôühner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
Hegibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 

Telefon 051/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
Vertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 
Bern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 

Biel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 


Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 


nn 
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Laufende Wettbewerbe 
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Veranstalter 


Regierungsrat des Kantons 
Aargau 


Gemeinderat der StadtZofingen 


Stadtrat von Luzern 


Katholische Kirchgemeinde 
GoBau 


Gemeinderat von Zollikon 


L'Association du temple de 
Saint-Jacques et la Municipa- 
lité de Lausanne 


Stadtrat von Zug 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


La Ville de Neuchâtel 


Schulpflege der Gemeinde 
Oberrieden 


Katholische Kirchgemeinde 
Luzern 


Objekte 


Erweiterung der Kantonsschule 
Aarau 


Turnhalle an der Rosengarten- 
straBe in Zofingen 


Hallenbad in Luzern 


Schutzengelkirche in GoBau, 
St. Gallen 


Freibadeanlage auf der Rüter- 
wies im Zollikerberg, Zollikon 


Construction du groupe parois- 
sial de Saint-Jacques et de lo- 
caux scolaires, en Chissiez, à 
Lausanne 


Neugestaltung der Anlagen zwi- 
schen Schützenmatt und See- 
likon, Zug 


Erweiterungsbau des Kantona- 
len Regierungsgebäudes in 
Frauenfeld 


Kantonales Verwaltungsgebäu- 
de an der oberen Promenade in 
Frauenfeld 


Construction d'une salle de ma- 
nifestations et d'un théâtre, à 
Neuchâtel 


Primarschulhaus in der Püntin 
Oberrieden 


Katholische St. Michaels-Kir- 
che mit Pfarrhaus und Pfarrei- 
räumen auf der Rodtegg in 
Luzern 


Teilnahmeberechtigt 


Die im Kanton Aargau heimat- 
berechtigten und die seit minde- 
stens 1. Januar 1960 im Kanton Aar- 
gau niedergelassenen Architekten 
schweizerischer Nationalität 


Die im Bezirk Zofingen heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1959 niedergelassenen 
Architekten schweizerischer Natio- 
nalität 


Die in der Stadt Luzern heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton St, Gallen heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen rô- 
misch-katholischen Architekten 


Die in der Gemeinde Zollikon hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1960 niedergelasse- 
nen Architekten 


Les architectes protestants, diplé- 
més ou reconnus par le Conseil 
d'Etat vaudois et qui sont: a) Vau- 
dois, quelque soit leur domicile; 
b) Suisses, qui ont leur domicile 
dans le canton de Vaud depuis un 
an moins avant la date d'ouverture 
du concours 


Die Fachleute und Gartengestalter 
schweizerischer Nationalität, die in 
der Schweiz seit mindestens 1. Au- 
gust 1960 wohnhaft sind 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Tous les architectes suisses ins- 
crits au registre suisse des archi- 
tectes ou au registre neuchâtelois, 
ainsi qu'aux architectes neuchâte- 
lois domiciliés à l'étranger 


Die seit mindestens 1. Januar 1961 
im Bezirk Horgen ansässigen oderin 
der Gemeinde Oberrieden heimat- 
berechtigten Architekten 


Die im RIAT eingetragenen Archi- 
tekten katholischer Konfession, die 
seit dem 1. Januar 1960 in der 
Innerschweiz (Kantone Luzern, Uri, 
Schwyz, Ob- und Nidwalden, Zug) 
niedergelassen sind. 


Termin 


27. Nov. 1961 


27. Nov. 1961 


30. Nov. 1961 


30. Nov. 1961 


1, Dez. 1961 


8 déc. 1961 


31. Dez. 1961 


verlängert bis 
4. Januar 1962 


verlängert bis 
4, Januar 1962 


31 janvier 1962 


31. Januar 1962 


31. Januar 1962 


Siehe WERK Nr. 
Juli 1961 


Oktober 1961 


Juni 1961 


August 1961 


August 1961 


septembre 1961 


September 1961 


März 1961 


März 1961 


septembre 1961 


Oktober 1961 


Oktober 1961 


Modell des erstprämiierten Wetthbewerbspro- 
jektes für das Gebäude der Kantonalbank 
Schaffhausen. Architekt W.M. Fôrderer, in 
Firma Fôrderer & Otto & Zwimpfer, Basel und 
Schaffhausen 


Architekt, Niedergôsgen; 5. Preis (Fr. 
3000): Etter & Rindlisbacher & Ravicini, 
Architekten, Solothurn und Grenchen; 
6. Preis (Fr. 2000): Fridolin Jeker, Bau- 
techniker, Zürich; ferner je ein Ankauf 
zu Fr. 1200: Hans R. Bader, Architekt, 
Solothurn; zu Fr. 1000: Hans Zangger, 
Architekt, Zürich; zu Fr. 800: B. Halde- 
mann und E. Müller, Architekten, Gren- 
chen. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Weiterbearbeitung der Bauaut- 
gabe zu betrauen. Preisgericht: Dr. Ar- 
nold Kamber, alt Rektor (Präsident); 
Karl Heim, Bezirkslehrer; Werner Jaray, 
Arch. BSAJSIA, Zürich; Bauverwalter 
E. F. Keller, Arch. SIA; Werner Krebs, 
Arch. BSAJSIA, Bern; Hans Müller, 
Arch. BSA/SIA, Burgdorf; Direktor Ar- 
nold Schädeli. 


Kantonalbank Schaffhausen 


In der zweiten Stufe dieses Wetthbewerbs 
empfahlen die Experten, W.M.Fôrderer, 
Architekt, in Firma Fôrderer & Otto & 
Zwimpfer, Basel und Schaffhausen, mit 
der Weiterbearbeitung zu beauftragen. 


Kirchliche Gebäudegruppe im 
Rosenberg in Winterthur-Veltheim 


In der zweiten Stufe dieses Wetthbewerbs, 
zu der fünf Projektverfasser eingeladen 
waren, empfahl das Preisgericht, die 
Verfasser von zwei Projekten zur Vor- 
lage von Verbesserungen einzuladen. 
Aus dieser dritten Stufe schlagen die 
Experten das Projekt von Heinrich Affel- 
tranger, Architekt, Winterthur, zur wei- 
teren Bearbeitung vor. 
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Kinderheim Schürmatt in Zetzwil 


In diesem beschränkten Wettbewerb un- 
ter 12 eingeladenen Architekten traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Rang (Fr. 2200): Kurt Fehlmann, Arch. 
SIA, Schôftland; 2. Rang (Fr. 2000): Ri- 
chard Beriger, Arch. SIA, Wohlen; 38. 
Rang (Fr. 1800): Lôpfe, Hänni & Haenggjli, 
Architekten SIA, Baden; 4. Rang (Fr. 
1200) : Hans Brüderlin, Arch. SIA, Aarau; 
5. Rang (Fr. 800): Richard Hächler, Arch. 
BSAIJSIA, Aarau, Mitarbeiter: Ernst 
Pfeiffer. Das Preisgericht empfiehlt, die 
Verfasser der Projekte in den vier ersten 
Rängen zu einer Überarbeitung einzu- 
laden. Preisgericht: Rudolf Benteli, Arch. 
BSA/JSIA, Bern; Ernst Egeler, Arch. 
BSA, Basel; G. Gautschi, Architekt, 
Reinach; Pfarrer H. Tanner, Kirchenrats- 
präsident, Zofingen; O. Zeller, Anstalts- 
vorsteher, Biberstein. 


Neu 


Denkmal für General Guisan 
in Lausanne 


Ideenwettbewerb, erôffnet von der Ver- 
einigung General Henri Guisan. Teil- 
nahmeberechtigt sind alle Bildhauer 
schweizerischer Nationalität ungeachtet 
ihres Wohnortes. Das Preisgericht ver- 
fügt über einen Betrag von Fr.25000 zur 
Prämiierung der besten Projekte. Preis- 
gericht: Remo Rossi,Bildhauer,Locarno; 
Henri-Robert von der Mühll, Architekt 
BSA/JSIA, Lausanne; Dr. Edouard Vo- 
doz, Sekretär beim Eidg. Departement 
des Innern, Bern; Max Fueter, Bildhauer, 
Bern; Luc Jaggi, Bildhauer, Genf; Milo 
Martin, Bildhauer, Lausanne; Emilio 
Stanzani, Bildhauer, Zürich; Charles 
Thevenaz, Architekt BSA/SIA, Lau- 
sanne; Frau Henri Guisan, Pully; Paul 
Nerfin, Präsident der Vereinigung Gene- 
ral Henri Guisan, Lausanne; Ersatzmän- 
ner: Yoki Aebischer, Maler, Freiburg; 
Alexander Zschokke, Bildhauer, Basel. 
Das Wettbewerbsprogramm ist auf 
schriftliche Bestellung hin kostenlos zu 
beziehen bei der Vereinigung General 
Henri Guisan, Postfach 852, Lausanne. 
Einlieferungstermin: 1. Juni 1962. 


Internationaler Plakatwettbewerb 
der Unesco 


Internationaler Wettbewerb, erôffnet von 
der Unesco, zur Erlangung von Ent- 
würfen für mehrfarbige Plakate, die in 
wirksamer Weise zur internationalen 
Verständigung und Zusammenarbeit 


aufrufen sollen. Teilnahmeberechtigt 
sind alle Personen, die das 18. Alters- 
jahr zurückgelegt haben. Die Nationale 
Unesco-Kommission jedes Landes hat 
je drei Entwürfe auszuwählen und an den 
Sitz der Unesco in Paris einzusenden. 
Das internationale Preisgericht wird 
hôchstens drei Entwürfe auswählen. 
1. Preis: $ 1000; 2. Preis $ 500; 3. Preis: 
$ 300. Das Wettbewerbsprogramm ist 
zu beziehen durch die Nationale Schwei- 
zerische Unesco-Kommission, Eidg. Po- 
litisches Departement, Bern 3. Einliefe- 
rungstermin: 15. Januar 1962, 


Totentafel 


Prof. Hans Jenny-Dürst 


Die Botschaft vom Hinschiede des frü- 
heren Inhabers der Lehrkanzel für Bau- 
statik, Hoch- und Tiefbau an den Abtei- 
lungen für Architektur und für Kultur- 
wesen an der ETH, Prof. Hans Jenny- 
Dürst, hat in den Herzen der Architek- 
ten, Bau- und Kulturingenieure, die den 
lieben Verstorbenen kannten, Gefühle 
grokBer Trauer hervorgerufen. Das lang- 
jährige erfolgreiche Wirken des gelieb- 
ten Professors an der hôchsten techni- 
schen Schule unseres Landes sei des- 
halb auch an dieser Stelle in Erinnerung 
gerufen. 

Geboren am 21. Oktober 1886 in Stäfa, 
absolvierte Hans Jenny in den Jahren 
1905-1909 das Bauingenieurstudium an 
der ETH. AnschlieBend ernannte ihn der 
Professor für Baustatik und Brückenbau 
an der Abteilung für Bauingenieurwesen, 
Prof. A. Rohn, zu seinem ersten Assi- 
stenten und spâter zu seinem Assistent- 
Konstrukteur. In beinahe zwei Dezen- 
nien war es dem begabten Ingenieur ver- 
gônnt, als verantwortungsfreudiger Mit- 
arbeiter des Chefs an sehr vielen Auf- 
gaben des Brücken-, Talsperren- und 
Hochbaues der Praxis mafigebend mit- 
zuwirken und zudem als Assistent seine 
reichen Kenntnisse mit groBem pädago- 
gischem Talent und nie erlahmender 
Hilfshbereitschaft den Studierenden mit- 
zuteilen. Diese Hilfsbereitschaft des im 
wahrsten Sinne des Wortes gütigen 
Menschen galt aber nicht nur den Studie- 
renden, welchen er jederzeit mit Rat und 
Tat zur Seite stand, sondern ungeteilt 
auch den in der Praxis stehenden jungen 
Ingenieuren, die in statischer, konstruk- 
tiver oder auch menschlicher Hinsicht 
irgendwelche Schwierigkeiten zu über- 
winden hatten. 

Die Ernennung des hervorragenden Päd- 
agogen zum Professor für die Ingenieur- 


WERK-Chronik Nr. 11 1961 


wissenschaften an den Abteilungen für! 
Architektur und Kulturingenieurwesen 
erfolgte auf den 1. April 1927. Das hoch:1 
entwickelte Verantwortungsgefühl ge: 
genüber der studierenden Jugend ver-| 
anlaRte Prof. Jenny, die schon von sei-! 
nem Vorgänger übernommene Tradition! 
eines wissenschaftlich einwandfreien! 
Unterrichtes in Baustatik und Konstruk-# 
tion weiterzuführen, um den Architekten! 
das sichere system- und materialge-. 
rechte Entwerfen und den Kulturinge-. 
nieuren die fachgerechte Durchführung | 
ihrer späteren Aufgaben als Gemeinde-\ 
ingenieure zu ermôglichen. Die Kräfte 
der Güte, Liebe und Toleranz, die von 
der starken Persônlichkeit des sich voll 
in den Dienst der Schule stellenden Pro- 
fessors ausstrahlten, haben zum groBen 
Erfolg des allseits so geachteten und 
verehrten Lehrers beigetragen. 
Besondere Verdienste erwarb sich Prof. 
Jenny durch seine Bemühungen um die 
vermehrte Anwendung des Holzes im 
Bauwesen und um die Entwicklung des 
Holzbaues durch wissenschaftliche und 
experimentelle Untersuchungen. Mañ- 
gebend war auch der Anteil, den er an 
der Projektierung und Einrichtung der 
Abteilung «Unser Holz» anlä8lich der 
Landesausstellung 1939 in Zürich zu er- 
füllen hatte. Dieser grofe zusätzliche 
Einsatz nahm die Kräfte des durch die 
ihm eigene verantwortungsbewuñite Er- 
füllung seiner Aufgabe an der ETH 
schon vollauf ausgefüllten Kollegen so 
sehr in Anspruch, daf sich bald darauf 
Ermüdungserscheinungen  einstellten, 
die auf Anfang des Jahres 1941 einen 
Krankheïtsurlaub und auf den 1. April 
1942 den Übertritt in den Ruhestand zur 
Folge hatten. Die spätere Erkenntnis, 
daf das vorzeitige Ausscheiden aus dem 
aktiven Lehrbetrieb auf Krankheit zurück- 
zuführen sei und nicht auf mangelnde 
Fähigkeit - wie nur er allein in seiner gro- 
Ben Bescheidenheit glauben konnte -, 
verschaffte Professor Jenny viele glück- 
liche Jahre, die er in wohlverdienter Ruhe 
an der Seite seiner stets hilfsbereiten 
Ehegefährtin erleben durîfte. 

Das am 7. September 1961 erfolgte Ab- 
leben eines in seltener Weise als edel zu 
nennenden Menschen ruft seinen vielen 
Freunden, ehemaligen Kollegen und 
Schülern die reichen Gaben geistiger 
und fachlicher Art in Erinnerung, die sie 
entgegenzunehmen das Glück hatten 
und für die sie ihm immer dankbar ver- 
bunden bleiben werden. Karl Hofacker 


cbviy 
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_ “45000 
Lampen 
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PHILIPS In Berücksichtigung der vielfältigen Verbraucher-  Lampen 
wünsche, vorwiegend aber als Resultat unablässi-  Fluoreszenzlampen, Quecksilberlampen 
- lc : Quecksilber-Leuchtstofflampen 
ger Forschungsarbeit, entstand das riesige PH Me cbiiamon: Nattamiatne 


LIPS-Fabrikationsprogramm mit über 45 000 ver-  Wassergekühite Quecksilberlampen 
schiedenen Lampentypen. Für jedes nur denkbare ao cer. HRORPEER 
4 roboskoplampen, Spektrallampen 

Beleuchtungsproblem erzeugtiPEAIIEIPS die pas; M Erterientétende Lampen 
sende Lichtquelle — von der kaum nadelkopfgros-  Oszonisatoren für Luftreinigung 
sen Miniaturlampe bis zur 20 kW starken Spezial- ar rene 
lampe für Fernsehstudios und Leuchttürme. Dass  Lichtpauslampen, Reprolampen 
der Wert dieser Vielfalt von Lampen erst mit der ie caen 
: fe . , “ . < Iger 
richtigen Verwendung erreicht wird, ist klar. Die pere È 
PHILIPS-Lichttechniker wissen über alle spezifi- | - 

: : euchten für Handel, Industrie und 
schen Eigenschaften der PHILIPS-Lichtquellen ge- Gewerbe, für Strassenbeleuchtung, 
nau Bescheid und sind in der Lage, diese auch  Sportplätze, Flutlichtanlagen, 


RATER hnbetrieb usw. 
wirtschaftlich und zweckmässig einzusetzen. RAT DENIeBiUau 
Zubehôür 


PHILIPS-Lichttechniker sind auf der ganzen Welt RARES, Panne 
als anerkannte Fachleute am Aufbau der modernen 

Lichttechnik beteiligt. Das lichttechnische Büro von FD 0 A LE € 
PHILIPS steht lhnen für die unverbindliche und 

kostenlose Projektierung von Beleuchtungsanlagen philips AG. Abt. Philora, Zürich 3 
zur Verfügung. Edenstr. 20, Tel.051/25 86 10 u. 27 0491 
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Bauamt | der Stadt Zürich 


Das Bebauungs- und Quartierplanbüro (Stadtplanungs- 
amt) sucht 


1 Architekten 
1 Verkehrsingenieur 


Ernst Meili 
mit Diplom ETH oder gleichwertigem Studienausweis 


zur selbständigen Bearbeitung interessanter Aufgaben Gartenarchitekt BSG 
der Stadt- und Verkehrsplanung. 


Besoldung im Rahmen der städtischen Besoldungsver- 
ordnung, Kinderzulagen, Pensions- und Unfallversiche- 
rung, 5-Tage-Woche. 


Handschriftliche Anmeldung mit Angaben über Bil- 
dungsgang und Praxis sowie Zeugnisabschriften und 
Photo sind bis 15. Dezember 1961 dem Vorstand des 
Bauamtes | der Stadt Zürich, Postfach Zürich 28, einzu- 
reichen. 


Zürich, den 14. November 1961 


Der Vorstand des Bauamtes | 
Winterthur 


Za. 9011/61 


Kantonalbank Schwyz 


Die Kantonalbank Schwyz veranstaltet nach den Grundsätzen des 
SIA (Norm Nr. 152) einen ôffentlichen 


Projektwettbewerb 

zur Erlangung von Entwürfen 
für ein neues Bankgebäude 
für den Hauptsitz in Schwyz 


Teilnahmeberechtigt sind alle seit mindestens 1. Januar 1961 in 
einem der zentralschweizerischen Kantone Uri, Schwyz, Obwal- 
den, Nidwalden, Luzern oder Zug niedergelassenen oder in einem 
dieser Kantone heimatberechtigten Architekten. 


Für die Prämiierung stehen 6 Preise im Betrage von Fr. 26000.- 
zur Verfügung. 


Ablieferungstermin: 31. März 1962. 


Die Wetthbewerbsunterlagen kônnen gegen Hinterlage von Fr. 50.- 
(Einzahlung auf Postcheckkonto Nr. VII 1) bei der Direktion der 
Kantonalbank Schwyz in Schwyz bezogen bzw. bestellt werden. 


Schwyz, 25. Oktober 1961 Kantonalbank Schwyz 
Bankrat und Direktion 


Eduard Spôrri, Kniende. Bronze. Detail 
Photo: Walter Dräyer, Zürich 


Ausstellungen 


Aarau 


Eduard Spôrri - Eugen Maurer - 
Sektion Aargau der GSMBA 
Kunsthaus 

16. September bis 22. Oktober 


Vom Aargauischen Kunstverein war im 
Aargauer Kunsthaus eine Ausstellung 
zu Ehren des sechzigjährigen Bildhauers 
Eduard Spôrri veranstaltet. Mit grofBem 
Geschick wurden die ErdgeschoRräume 
unterteilt und für die Aufnahme der von 
Format sehr unterschiedlichen Arbeiten 
in Bronze, Gips, Terrakotta und andern 
Materialien hergerichtet. Spôrris Schaf- 
fen, fast ausschliefilich dem mensch- 
lichen Kôrperin bewegtemundruhendem 
Zustand gewidmet, zeichnete sich in 
reichen Folgen früherer und neuerer Fi- 
guren ab, die ihn in intensiver Ausein- 
andersetzung mit der Form zeigen. Man 
môchte den Künstler mit Maillol, auch 
mit Renoir in geistige Beziehung brin- 


gen.Und dochister viel erdhafter,schwe- 
rer, betont auch oft das Bäuerliche. 
Schnitterinnen, Winzerinnen stellt er 
dar. Eigenartig indessen, daB bei aller 
Neigung zum gewichtig Erfüllten in 
einem weiblichen Kôrper der Umrif stets 
bewegt bleibt. Dies kommt auch bei den 
zahlreichen Reliefs zur Geltung, deren 
Formen quellend reich sind. Eine ganze 
Anzahl trefflicher Porträthbüsten gab 
AufschluB über diesen Zweig von Spôr- 
ris Kunst, von deren Vielseitigkeit im 
übrigen die wirkungsvollen Kleinplasti- 
ken sowie die meisterlichen Zeichnungen 
zeugten. 

Mehrere Säle des Obergeschosses nah- 
men Proben der Aargauer Sektion der 
GSMBA auf, in der ganzen Vielgestalt 
zwischen Gegenstandsnähe und Ab- 
straktion. Das Hauptgewicht ruhte aber 
auf der Darstellung des malerischen Wir- 
kens des im Frühjahr verstorbenen Eugen 
Maurer. Schon früh verfügte er über ein 
sicheres Handwerk, das er im Laufe der 
Entwicklung innerhalb einer grofiflächi- 
gen Wiedergabe der geliebten Seetal- 
Landschaft einsetzte. Geradezu als Ver- 
herrlicher der Gegend von Beinwil, wo 
er lebte, kann Maurer angesprochen wer- 
den. Die schône Weite von Wasser- und 
Grünpartien mit den Innerschweizer Al- 
pen als AbschluB: dies so heikle Thema 
wufte der Maler mit immer zuverlässi- 
gem Geschmack abzuwandeln. Oft blie- 
ben seine Landschaften auf ein lichtes 
Blau und Grün abgestimmt. Wenn Mau- 
rer ein kontrastierendes Rot anwandte, 
so setzte er es mit aller Dezenz hin. 
Interessant, zu verfolgen, wie sich mit 
zunehmendem Alter die Formen immer 
deutlicher zu Abbreviationen verein- 
fachten, die dem Maler aus einem Mini- 
mum an Farbe und Fläche eine aus- 
druckssatte Dichte zu geben erlaubten. 
Gleichzeitig kam etwas Geheimnisvolles 
in diese späten Bilder, die nicht selten 
durch einen am obern Bildrand gezoge- 
nen Blattvorhang abgedunkelt sind. -g. 


Basel 


Basel und die StadtstraBen 
der Zukunft 
Gewerbemuseum 

10. September bis 8. Oktober 


In den Ausstellungsräumen der alten 
Gewerbeschule veranstaltete das Basler 
Baudepartement eine Ausstellung, wel- 
che sich mit einer besonderen Spezies 
der städtischen Strafien befafit: mit den 
ExpreBstra$en. ExpreBstraBen sind so 
ungefähr das, was der Mediziner Ana- 
stomosen nennt, nämlich Verbindungen 
zwischen den Hauptsträngen, welche 
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nicht durch die Verästelungen führen. 
Solche Verbindungen sind nôtig, da 
sich die schweizerischen Autobahnen - 
im Gegensatz zu den deutschen = nicht 
auf dem freien Felde schneiden, sondern 
ihre Knotenpunkte in den Städten haben. 
Die Städte ihrerseits erblicken in diesen 
Verbindungen eine Entlastung nicht nur 
ihres Verkehrsnetzes, sondern auch 
ihres Geldsäckels, da sie zu 70 Prozent 
vom Bund und zu weiteren 15 von den 
Kantonen bezahlt werden, obwohl sie 
voraussichtlich groBenteils auch inner- 
städtischen Verkehr übernehmen wer- 
den. Was Wunder also, dafi die städti- 
schen Baudepartemente das Lob der 
ExprefistraBen singen! 

Das Prinzip, nach welchem der schwei- 
zerische Autobahnverkehr stärker in den 
Städten verankert wird als der ausländi- 
sche, ist zweifellos richtig; ein Grofiteil 
unserer Autobahnbenützer wird aus 
Fahrern bestehen, die von einer Grof- 
stadt zur nächsten wollen. Wer nur von 
Zürich nach Basel oder ,von Genf nach 
Lausanne fährt, will nicht eine halbe 
Stunde auf den Anfahrtsstrafen ver- 
bringen, wie das in Deutschland keine 
Seltenheit ist. Aber das Prinzip der Ex- 
prefstraie stellt dem Stadtplaner un- 
gleich schwerere Aufgaben als das deut- 
sche System. Der Leser des WERK 
kennt die Kritik, auf welche die behôrd- 
lichen Projekte gestoRBen sind, und kennt 
die Gegenvorschläge, die von den loka- 
len Sektionen der Fachverbände oder 
von einzelnen Architektengruppen zur 
Diskussion gestellt wurden. DaB die 
offiziellen «Lôsungen» von Zürich, Bern, 
Genf und Luzern durchaus umstritten 
sind, davon nimmt die Ausstellung keine 
Notiz. 

Dabei wäre es doch gerade interessant 
gewesen, dem Publikum zu zeigen, dañ 
der Gegenvorschlag der Basler Fachver- 
bände in all den genannten Städten 
seine Parallele findet. Sind auch die Pro- 
jekte, entsprechend den unterschied- 
lichen Gegebenheiten der Städte, äuRBer- 
lich sehr verschieden, so eint sie doch 
eine fundamentale Erkenntnis: Die Ex- 
preBstrae ist nicht, wie es die behürd- 
lichen Projekte anscheinend vorausset- 
zen, ein neutraler Verkehrskanal, der mit 
dem durchfahrenen Stadtgebiet keinen 
Kontakt aufnimmt, sondern vielmehr ein 
äuBerst aktives, attraktives Gebilde, das 
seine Umgebung alsbald gründlich um- 
formen wird. Deshalb ist das erste Mo- 
dell, das dem Ausstellungsbesucher ge- 
zeigt wird, die Lôsung am Freudenber- 
gerplatz (Bern), nicht nur trostlos in der 
Weise, wie die Verkehrsader zwischen 
die Wohnblôcke gelegt wird, sondern 
vermutlich auch unrealistisch, weil die 
wirtschaftlichen Folgen der Nähe der 
ExprefistraBe nicht auf sich warten las- 
sen. 
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Einen Lichtblick unter diesen blof ver- 
kehrsmäfigen Projektierungen bilden 
die Untersuchungen und Zählungen, die 
der Basler Stadtplanchef Peter durch- 
führt. Drei interessante Dichtereliefs lie- 
gen schon vor —- die Wohndichte, die 
Arbeitsplatzdichte und die Dichte der 
Zielorte - und geben Anlaf zu mancher- 
lei Überlegungen. Hier entsteht der künf- 
tigen Stadtplanung eine solidere Grund- 
lage, als es die anfechtbaren Extrapola- 
tionen des Herrn Leibbrand waren, bei 
welchen auch die elektronischen Re- 
chenmaschinen nicht wieder gutmachen 
konnten, was schon im Ansatz verfehlt 
war. Lucius Burckhardt 


Bern 


Hans Aeschbacher 
Kunsthalle 
9. September bis 15. Oktober 


Bei Aeschbacher kommt man stets in 
Versuchung, die etwas abgedroschene 
Formulierung vom«Ur-Bildhauer» zu ge- 
brauchen, so sehr sind — wie es diese 
erste Œuvre-Ausstellung bestätigt - von 
allem Anfang an seine Arbeiten drei- 
dimensional erlebt und gedacht und - 
nach wenigen modellierten Kôüpfen — im 
Stein nach dessen spezifischem Cha- 
rakter herausgehauen. Aeschbacher be- 
sitzt in hohem Mae, was gerade für 
schweizerische, für nordische Plastiker 
gar nicht selbstverständlich ist: den in- 
stinktsicheren Zugriff; ich meine damit 
die natürliche Sicherheit in der Wahl des 
Themas, des Materials und in der Reali- 
sation. Keinen Augenblick haben wir 
den Eindruck des blofien Experimentie- 
rens, nicht einmal des Suchens, sondern 
stets denjenigen eines bewufiten Stufen- 
legens. Das lie sich recht deutlich an 
den in dieser Ausstellung etwas allzu- 
reichlich vertretenen Zeichnungen er- 
kennen, denen der Charme des Umta- 
stens und allmählichen Formentstehens 
fehlt, die eigentlich nur Aufzeichnungen 
und Konstruktionen von Variationen be- 
deuten. 

Damit hängt zusammen, daB Aesch- 
bachers Plastiken nicht raumformend 
sind; daf sie ihr Leben und ihre Propor- 
tionen nicht dem Umraum mitteilen, 
sondern in sich, in ihr eigenes Volumen 
beschlieBen. Man steht diesen Volumen 
gegenüber als fertigen, selbstverständ- 
lichen Dingen, an denen der Betrachter 
nicht mitbeteiligt ist, die nicht in einer 
bestimmten Weise angeschaut, erklärt 
oder gar geistig ergänzt werden müssen. 
(Das sind alles keine Selbstverständlich- 
keiten; man denke etwa an Giacometti, 
dessen Plastiken und Zeichnungen wohl 


der deutlichste Gegensatz zu denjenigen 
von Aeschbacher darstellen.) 

Aeschbachers Entwicklung ist seiner 
Eigenart gemäB gradlinig, rasch und 
logisch. Schon die ersten drei Frauen- 
kôpfe (1936) sind handwerklich makellos, 
rein plastisch empfunden und tragen 
den persônlichen Stempel dieses nie 
deutelnden, manchmal selbstherrlichen 
Zugriffs. In den Figuren und Kôpfen von 
1938-1944 ein Durchexerzieren verschie- 
dener klassischer Formauffassungen 
und deren Vereinfachung, Verdeut- 
lichung, auch Versinnlichung. Die von 
1945 an auftretenden Kôpfe werden an- 
fangs als Abstraktionen bezeichnet; 
eigentlich unrichtig, da es sich ja nicht 
um das Weglassen von einem bestimm- 
ten Vorbild handelt, sondern im Gegen- 
teil um das Belassen einer ursprüng- 
lichen, tektonischen Gesteinsform, auf 
deren Charakter der Künstler eingeht 
und nur durch sparsame Andeutungen 
organische Formvorstellungen mitspre- 
chen läfBt. «Minotaurus» im kantigen 
Sankt-Thriphon ist eine der eindrück- 
lichsten Formulierungen dieser Zeit, an 
deren Ende der geflossene und deshalb 
zu weichen, weiblichen Formen führen- 
de Lavastein an Wichtigkeit gewinnt 
(«Weibliches Idol», 1952). In der schônen 
«Figur l», 1953, der ersten Stele, werden 


Hans Aeschbacher, Figur 111, 1961. Cresciano- 
Granit 
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diesemflieBenden Prinzip schon scharfe,* 
aktiv eine Richtung bestimmende, an- 
fangs noch gebrochene Kanten gegen- 
übergestellt; in den nächsten Jahren 
entstehen die eigentlichen Stelen, jene | 
aufrechten, vielkantigen Steinsäulen, 
deren durch lange Diagonalen bestimmte 
Unterteilung menschliche MaBe und 
Verhältnisse zu gerade noch erträg- 
lichen, gerade noch harmonisierbaren 
Spannungen steigert. Die aus rotem | 
Ackerstein gehauenen Figuren (1957/58) 


scheinen aus kleinen Quadern aufge-" 
mauert, sind jedoch immer aus einem | 
Block geschaffen (was den Eindruck et- | 
was verwirrt) und durch leichte Drehung, 

später wieder durch Diagonale in den 

Raum «eingeschraubt». In den folgen- 

den Arbeiten aus geschliffenem Marmor 

prägt sich der Charakter dieser Kompo- 

sitionen noch deutlicher aus: es handelt 

sich um freie Gruppenbeziehungen, um 

Bauten aus Formfamilien, deren Einzel- 

elemente sich gegenseitig abstützen 

und tragen und zum erstenmal auch 

Durchbrüche gestatten. Die harten Ma- 

terialien, Granit und Marmor, verlangen 

nach bestimmten Flächen und Kanten, 

gestatten aber auch eine willkürlichere, 

bewufitere, nicht mehr nachschaffende 

Formgebung. Die letzten Figuren, wie- 

derum Stelen, sind eindeutig die stärk- 

sten Werke («Figuren Il, HI, IV», 1961); 

gegenüber den weiblich-passiven, vom: 
Volumen geprägten Naturidolen sind es 

komponierte, männlich-aktive, von der 

Form geprägte Monumente einer be- 

wufiten Stellung in der Umwelt. 

Es erscheint bezeichnend, da die Grôfie 

der Male ein wesentliches Element ihrer 

Ausdruckskraft ist. Nicht spielerischer 

Reichtum, nicht geistiger Hühenflug, 

sondern die Bewältigung dieser Grôke, 

die Beherrschung des lebendigen Steins 

in der durchdachten Komposition, die 

Sicherheit, das gespannte Gleichge- 

wicht, die Beziehung sowohl zur natür- 

lichen Form wie zur konstruierten Archi- 

tektur sind in Aeschbachers Monumen- 

ten seine wesentlichen Beiträge zur eu- 

ropäischen Kunst. P.F. Althaus 


Franz Fedier 
Klipstein und Kornfeld 
29. August bis 14. Oktober 


Unter den jungen Schweizer Künstlern 
fällt Fedier auf als derjenige, der metho- 
disch dem Muster der Werkserien und 
deren regelmäRiger Vorstellung in einer 
der drei grôBeren Deutschschweizer 
Städte folgt. In seinen neuesten Wer- 
ken ist er wieder farbiger geworden; 
über den weiBen.:Grund seiner Bilder 
legen sich helle, transparente Farbzonen, 
die von der dunkelfarbigen «Zeichnung» 


Auslaufhahnen 
«arwWa-typ» 


Die «arwa-typ»-Auslaufhahnen sind 
nicht nur dem zeitgemälBen Form- 
empfinden des Architekten angepañit, 


Ausladung 125 
Kat. Nr. 8300 
mit Metallschlauch Kat. Nr. 8305 


sondern sie vereinfachen und verbilligen 
durch die weitgehende Normalisierung 
aller Einzelteile den Unterhalt. 


Armaturenfabrik Wallisellen AG 
Neue WinterthurerstraBe 120 
Telephon 051 933177 


175 225 
Kat. Nr. 8310 Kat. Nr. 8320 
Kat. Nr. 8315 Kat. Nr. 8325 


Atelier Plancherel/Doswald 


Wie gross sollen 
Kühischränke sein”? 


Dass Kühlischränke in Neuwohnungen 
eingebaut werden, ist heute selbstver- 
ständlich. Welche Grôsse entspricht den 
Anforderungen in der Schweiz? 


Für unser Land — bei täglicher Anlieferung 
von Milch und Butter, mehrmaligem 
Einkauf pro Woche, gemässigtem Klima 
und Familien von 3 bis 6 Personen — 
haben sich 60 bis 70 Liter Kühlraum als 
weit ausreichend erwiesen. 


SIBIR-Kühischränke sind zudem ideal 
ausgebaut: Milchflaschen, Literflaschen, 
Kühlpackungen etc. passen genau in die 
vorgesehenen Räume — der vorhandene 
Raum kann voll ausgenutzt werden. 


SIBIR-Kühischränke helfen mit, die Bau- 
kosten zu senken. Dank der weitaus 
grôssten Fabrikation sind sie ausser- 
ordentlich günstig — und vor allem punkto 
Unterhalt und Service einmalig billig! 
Prüfen Sie, ob es zweckmässigere oder 
günstigere Kühlschränke gibt. Wir be- 
haupten nein. Über 250000 SIBIR-Kunden 
in der Schweiz geben uns recht. 


Weitere Auskünfte im EW, Elektro- 
Fachgeschäft oder bei uns. 
SIBIR Schlieren, Telefon 988 444 


Franz Fedier, Funghi, 1961 


rhythmisiert werden. Wie stets bei Fe- 
dier ist im Grunde das zeichnerische 
Spiel, der bewegte Auftrag das Bestim- 
mende; die Farben geben nur eine allge- 
meine Bildatmosphäre, die übrigens 
neuerdings wieder räumlicher wirkt, 
nicht aber — wie etwa bei Francis - 
eigentlich impressionistisch erscheint. 
Âhnlich der Entwicklung bei andern 
Tachisten scheint auch bei Fedier die 
Komposition, die Bildeinteilung wieder 
bewufiter zu werden; die herablaufenden 
Farben werden vom Spiel zwischen lee- 
ren und belebten Zonen abgelôst, wobei 
die Geschicklichkeit der Aufteilungen 
und die Unbefangenheit und Spontanei- 
tât die Vorzüge bleiben. Für den unge- 
mein begabten, beweglichen Maler bleibt 
es stets das Hauptproblem, über die von 
ihm überbewertete «aktuelle» Formulie- 
rung hinaus zum wirklichen Gestalten 
einer bestimmten persônlichen Haltung 
vorzustokRen. P, FE. A. 


Biel 


Buri - Gürtler — Iseli - Luginbühl - 
Meister - Schaffner - Spescha 
Städtische Galerie 

2. bis 24, September 


Diese Ausstellung wurde von der städti- 
schen Kunstkommission organisiert; die 
Einladung an die ausstellenden Künstler 
erfolgte auf Empfehlung von Arnold Rüd- 
linger. DaB man sich an Rüdlinger wand- 
te, ist keinesfalls zufällig. Seine Ausstel- 
lungstätigkeit in Bern und Basel ist eine 
der Voraussetzungen zur Geartetheit 
unserer heutigen jungen Malergenera- 
tion; Rüdlinger ist als einer der ersten 
für die amerikanische Malerei eingestan- 
den. 

Für die jüngsten Maler bedeutete diese 
amerikanische Malerei den ersten Ein- 
fluR von auRerhalb unseres Landes her, 
denn vor Kriegsbeginn empfingen sie 
wohl kaum wesentliche Eindrücke, und 
das damals Umstrittene hatte durch 
groBe Ausstellungen nach 1945 bereits 
den Charakter abgeklärter Kunstschôp- 
fung gewonnen. Es erfolgte die einzig 
môgliche Reaktion. Sie setzten sich zu- 
erst mit den Amerikanern auseinander 
und übernahmen deren Gestaltungsmit- 
tel, was wiederum doch nur ein Merkmal 
des Lehrer-Schüler-Verhältnisses ist. 
Tatsache ist, daB noch heute die oft 
europäisierten Amerikaner den stärke- 
ren EinfluB ausüben als die zum Teil 
noch lebenden europäischen Lehrmei- 
ster. 

Für alle in Biel ausgestellten Maler trifft 
dies zu; aber die Gegner unserer Maler 
treffen weit daneben, wenn sie diese als 
Epigonen bezeichnen, denn jeder hat 
bereits die eigene Persônlichkeit domi- 
nierend in seine Bilder einzubeziehen 
vermocht. 

Die Werke Samuel Buris litten in Biel ein 
wenig unter den räumlichen Gegeben- 
heiten. Seine Gouachen erreichten aber 
nicht die Qualität von Bildern wie «Midi» 
oder der «Imagerie naturelle», in denen 
die auRerordentliche Begabung Buris in 
der ganzen Weite von verhaltener, reich 
nuancierter Farbgebung bis zur sicheren 
formalen Behandlung der Bildfläche zur 
Geltung kommt. 

In Iselis bisherigem Werk läft sich eine 
fortschreitende «Beruhigung» der Bild- 
fläche verfolgen. Seine letzten Bilder 
sind geprägt durch die grofizügige Ein- 
fachheit des Bildaufbaus. Die fast mono- 
chromen Flächen sind aber von einer 
Dichte, die das ganze Bild zum Vibrieren 
bringt. Die Serie der blauen Bilder zeigt, 
daf sein Hauptanliegen dahin geht, mit 
noch bescheideneren Mitteln die selbe 
starke Aussage zu erreichen. Sie sind 
aber auch ein eindrückliches Beispiel 
für ein konsequentes Künstlertum. Iselis 
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Zähigkeit und seine gesunde mensch- 
liche Haltung berechtigen zum absolu- 
ten Vertrauen in sein künstlerisches 
Schaffen. Diese Werkgruppe und die 
Bilder Speschas waren vielleicht das 
Eindrücklichste in dieser Ausstellung. 
Bei Spescha ist die Beschränkung der 
Mittel bis zum ÂuBersten getrieben. Der 
Verzicht auf Farbigkeit und das in der 
Ausstellung feststellbare Aufgeben der 
noch kôrperhaft anmutenden Form füh- 
ren zu Bildern, die der letzten Konse- 
quenz der Malerei Rothkos entsprechen: 
dem zweidimensionalen Darstellen eines 
imaginären Raumes. 
Inmitten dieses meditativen Verhaltens 
standen die «Strahler» Luginbühls, die 
schon in Bern ausgestellt waren. Sie be- 
stätigen Luginbühls eigene Worte, wo- 
nach man ein Werk nie spät genug her- 
ausgeben kônne, denn er vermochte die 
Intensität dieser Werke noch zu ver- 
mehren, und doch erhielten sie nichts 
Bedrohliches. Von Luginbühl führte eine 
Parallele zu Schaffner, der mit einer sehr 
schônen Gruppe vertreten war. Seine 
Gesten sind von derselben Wucht wie 
Luginbühls Eisenkôrper. Die Kraft, die 
in den Plastiken durch den Raum um- 
schreibende Bänder gebändigt oder 
durch Elemente der «Strahler» gerichtet 
wird, bricht bei Schaffner in den Raum 
hinaus, so da seine Bilder den ihnen 
zur Verfügung gestellten Raum der- 
maken beanspruchen, daB die Plastik 
Gürtlers darin nicht voll zur Geltung 
kam. 
Bei Meister und Gürtler lassen sich die 
Lehrmeister noch stark herauslesen. Bei 
Gürtler sind die doch stark an Brancusi 
mahnenden Holzunterbauten nicht vom 
gleichen Geist wie die durch das Ein- 
gehen auf Materialbedingungen beste- 
chenden aufgesetzten Steine. 

André Kamber 


La Chaux-de-Fonds 


Georges Froidevaux 
Musée des Beaux-Arts 
du 9 septembre au 1°" octobre 


La Chaux-de-Fonds, ville sise à mille 
mètres d'altitude et vouée tout entière 
au culte et au service de la technique, de 
la plus exigeante, l'horlogère, possède 
depuis cinquante ans une école de pein- 
ture digne des meilleures en Suisse, ori- 
ginale, et, par certains de ses représen- 
tants, largement européenne. De Charles 
l'Eplattenier à Lucien Schwob, en pas- 
sant par André Evard, Georges Dessous- 
lavy, les frères Barraud, chaque généra- 
tion a produit ses bons artistes, peintres 
ou sculpteurs. Pour celle des cinquante 
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ans, il est incontestable que Georges 
Froidevaux, né en 1911, est son maître. 
Froidevaux, c'est l'autodidacte pur. Né 
dans une famille d'ouvriers, ayant connu 
très tôt les difficultés de la vie, aux prises 
avec le chômage et la pauvreté, pour ne 
pas dire la misère, il ne trouve qu'un 
moyen d'évasion dès sa plus tendre en- 
fance: la peinture, d'abord le dessin. Il 
fréquente les cours du soir que le sculp- 
teur Léon Perrin donnait à l'Ecole d'art 
de la ville. Un séjour de deux mois à Paris, 
en 1939. Trois bourses fédérales, le Prix 
Bachelin (décerné par la Société d'his- 
toire neuchâteloise), des expositions à 
l'étranger (Säo Paulo et les Etats-Unis, 
avec l'art suisse, la Peinture suisse abs- 
traite de Neuchâtel, Berlin et St-Marin). 
En Suisse, il expose à toutes les Natio- 
nales, sauf celle de 1961, où son envoi 
est refusé, alors qu'il est certainement 
le plus fort de tous ceux qu'il avait en- 
voyés jusqu'ici. 

Le Comité du Musée a jugé bon de pré- 
senter un résumé de l'œuvre de cet ar- 
tiste pour le cinquantième anniversaire 
de sa naissance. Ce que l'on remarquera 
d'emblée, c'est sa divination de la cou- 
leur, qui dès le début est d’une étonnante 
qualité. Ses premières toiles sont admi- 
rablement construites, pensées, senties. 
Il s'avance pas à pas vers ce qui va être 
son propre langage: celui des grands 
rythmes colorés, d'une sorte de réinven- 
tion constante de la lumière jurassienne, 
des plus modestes des instruments agri- 
coles, qui lui donnent la composition et 
l'écriture de sa peinture. 

Il est désormais un des maîtres de la 
peinture helvétique, l'un de ceux pour 
qui il n'est point besoin de se demander 
où il a emprunté sa forme et ses cou- 
leurs. Une centaine de toiles l'ont dé- 
montré au Musée de la Chaux-de-Fonds, 
où des centaines de visiteurs ont été 
surpris que dans de telles conditions, 
une œuvre aussi heureuse, enthousias- 
mante, solide et originale ait pu être 
créée. J. M. N. 


Zoltan Kemeny 
Musée des Beaux-Arts 
du 23 septembre au 22 octobre 


Parmi les petits musées de Suisse, celui 
de la Chaux-de-Fonds, grâce à un émi- 
nent animateur, M. Paul Seylaz, conser- 
vateur, est sans doute celui qui, contre 


1 
Georges Froidevaux, Peinture 


2 
Zoltan Kemeny, Metallrelief 


Photo: Walter Dräyer, Zürich 
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vents et marées, a présenté la plus large 
défense et illustration des arts contem:! 
porains. Français, Italiens, Allemands; 
Suisses d'avant-garde, Chinois du XIX® 
siècle, l'art local, tout y a passé, pour le: 
plus grand plaisir des attentifs et la plus 
spectaculaire colère des «croulants», 
comme on dit aujourd'hui. C'est pour: 
quoi Seylaz se devait de nous apporter 
un ensemble d'œuvres récentes d'un 
«peintre-sculpteur» d'une haute origi- 
nalité: le Hongrois Zoltan Kemeny, établi 
à Zurich, et dont les œuvres ont fait la 
conquête des musées et des collections 
de Paris et de New York, après Zurich, 
avant d'aboutir à la Chaux-de-Fonds. 

Il s'agit bien de sculpture en haut-relief, 
ou de peinture où, sur une surface choi- 
sie, le compositeur place divers maté- 
riaux, clous, plaques de tôles, tubes de 
laiton. C'estla ferraile considérée comme 
l'un des beaux-arts. Mais cet ancien des- 
sinateur d'Annabelle (pour quiil a fait du- 
rant plus de quinze ans une illustration 
forte, populaire et réfléchie, ce qui est 
évidemment une gageure) use de ces 
métaux dans une perspective bien à lui. 
Il compose à la manière d’un peintre, et 
ses matériaux vont subir la déformation 
dela couleur, afin d'entrer en symphonie. 
Il y a un véritable paysage sous-marin, 
les algues et plantes étant réellement 
représentées par une série de larges 
feuilles dédorées à l'acide. Il y a une 
paroi somptueuse, qui fait directement 
penser au baroque le plus orné, aux 
décorations les plus généreuses. Tout 
à coup, les Sapins, littéralement ins- 
crits dans un métal noir, qui rend hom- 
mage funèbre à ce roi hautain du Haut- 
Jura. 

Autrement dit, avec du vil métal, selon 
le mot de l'alchimiste d'antan, Kemeny 
fait œuvre d'art, à la fois forte et douce. 
Ses recherches, ses tentatives, ses re- 
pentirs, sont innombrables: il faut drôle- 
ment œuvrer pour parvenir à ce merveil- 
leux résultat. Le conservateur Seylaz a 
bien vu où il recherchait son inspiration, 
dans la nature, puisqu'il qualifie son art 
de «naturalisme abstrait». Dans les 
limites que lui impose la matière qu'il a 
choisie, le sculpteur-peintre atteint à un 
véritable lyrisme, d'une durée et d'une 
autorité déjà reconnues. 

Il y a quelques années, la rétrospective 
Gonzalès à la Chaux-de-Fonds, récem- 
ment l'œuvre gravé et les tapisseries en 
noir et blanc d'Henri-Georges Adam 
nous prouvaient qu'en peinture comme 
en sculpture, la tâche de l'artiste con- 
temporain est d'abord de définir son vo- 
lume, la manière dont il va occuper l'es- 
pace qui lui est imparti, à deux ou trois 
dimensions. Les seules solutions qui 
durent sont toujours strictement plas- 
tiques. Mais ici, d'une part la liberté, 
d'autre part la soumission exemplaire 


Hotelumbau über Nacht... 


Karton- 


Gipsplatten 


Spitze Termine! Welcher Architekt wird 
schon verschont davon? 

Die Oualität darf aber trotzdem nicht leiden, 
spätere Folgen kônnten untragbar sein. 
Wenn es pressiert — ja wenn gar Stunden 
zählen — verwendet man Karton-Gips- 
platten als Baustoff. Sie bieten Gewähr für 
rasches, trockenes und sauberes Verarbei- 
ten. Auch später ist kein Quillen oder Offnen 
der Fugen zu befürchten. Ein weiterer Vor- 
teil: sie sind nicht brennbar, wie mancher 
Schaden wäre dadurch schon verhütet 
worden. Allein damit kônnen Sie lhrem 
Bauherrn eine zusätzliche Garantie bieten. 
Karton-Gipsplatten sind raumbeständig. 


V « 


GIPS-UNION 


Sie kônnen nach dem Spachteln sofort ge- 
strichen, tapeziert oder verputzt werden. 
Ist es da nicht naheliegend, dass Sie bei 
lhrem nächsten Bauvorhaben Karton-Gips- 
platten verwenden? Die Abstufung der 
Plattenlängen ist sozusagen allen architek- 
tonischen Gegebenheiten angepasst, was 
geringen Materialverschleiss bedeutet. Es 
bestehen so viele Verwendungsmôgjlich- 
keiten für Karton-Gipsplatten, dass wir sie 
hier nicht aufzählen kônnen. Sie verlangen 
am besten unseren Spezialprospekt, der 
Sie genau orientiert. 

Gips-Union A.G. 

Zürich, Talstrasse 83, Telefon 051/233760 
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1. Isoliertes Kupferrohr 
mit 3 Isolationsschichten 
Lieferbar in Ringen von 
folgenden Dimensionen: 
8/10, 10/12, 12/14, 15/17 mm. 


2. Unempfindlich gegen 
Feuchtigkeiïit und Abnützung. 


3. Leicht zu bearbeiten 


kugier 


MetallgieBerei und 
Armaturenfabrik AG 
Genf/Zürich 


Keine unangenehmen Überraschungen mehr!... 


Durchgangsventile und Batterien für Unterputzmontage 
kônnen nunmehr ohne Bedenken installiert werden, 
dank der groBen Verstellbarkeit der Deckkappen. 


Die Ventilkôrper und Deckhülsen sind mit normalem 
Gasgewinde versehen, damit Richtpolzen mit Gasge- 
winde verwendet werden kônnen. 

Diese konstruktive Verbesserung bringt lhnen Zeiter- 
sparnis und Vereinfachung in der Montage. 


kuglier 


METALLGIESSEREI UND 
ARMATURENFABRIK AG 


GENF eo 


ZÜRICH 
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aux exigences du métal, débouchentdans 
la plus belle réussite qui se puisse 
rêver: celle de la délectation.  J.M.N. 


Frauenfeld 


Hans Brühimann 
Rathaus 
9. September bis 1. Oktober 


Hans Brühimann wurde 1878 in Amris- 
wil geboren, und gestorben ist er, als 
junger Künstler, 1911 in Stuttgart. Mit 
der Gedächtnisausstellung zum 50. To- 
destag erfüllte der Kunstverein Frauen- 
feld, unterstützt von der thurgauischen 
Regierung, eine Ehrenpflicht gegenüber 
dem bedeutendsten Maler des Thurgaus. 
Mit Geschick und Zähigkeit konnten 77 
Gemälde und 90 Zeichnungen nebst 
schriftlichen und photographischen Do- 
kumenten gesammelt werden, die im 
behelfsmäkig umgewandelten Rathaus- 
saal eine imponierende Ausstellung er- 
gaben. Der Weg des Malers nach 
Deutschland, nach Stuttgart, wo er 1902 
in die Akademie eintrat, prägte den 
Grundzug seines Werks, legte den Stim- 
mungsgehalt fest. Stimmung, bis zur 
Melancholie neigend, selten unbe- 
schwert froh, liegt in der Landschafts- 
schau, im Stilleben, im Porträt. Sie zeich- 
net den Künstler aus, dessen Werk ein 
Kreuzungspunkt von Kunstauffassungen 
seiner Zeit wurde — ohne den Impressio- 
nismus -, und sie gibt dem Werk heute 
die Bedeutung einer mit Schicksal aus- 
gefüllten Kunst. Daran erkennt man 
Brühimann, wenn man sonst an Marées, 
Thoma, ja an Bôcklin, an Manet oder 
Puvis de Chavannes erinnert wird. Den 
hôchsten Aufschwung in die Malerei hat 
Brühlmann in seinen Stilleben gefunden. 
Sein Weg zwischen Realismus und Idea- 
lismus wird hier ausgewogen in einer 
Kunst ohne Geste, in der sich das Weg- 
lassen und die Verinnerlichung sehr 
schôn ergänzen. 

So zwiespältig indessen das farbige 
Werk Brühimanns wirkt, so grofBartig 
und eigenartig ist der Eindruck, den das 
zeichnerische Œuvre hinterläfit. Es ist 
das Spätwerk des mit 31 Jahren von 
einer Geisteskrankheit befallenen Künst- 
lers. Seine Zeichnungen sind das starke 
Erbe, das die Kunst der Zeichnung wirk- 
lich bereichert. Vor allem mit den Land- 
schaftszeichnungen nahm Brühimann 
Wesentliches des Expressionismus vor- 
weg. Er zerlegt die Landschaft - Pfäfers, 
Vättis — mit markanten Strichen in ihre 
Elemente, baut sie architektonisch neu 
auf, sieht sie neu und streng - und letz- 
ten Endes tragisch, mit aller Zurückhal- 
tung, die seine Kunst auszeichnet. Aus 


D. Pi Re. 
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Max Bill, Doppelfläche mit acht langen und acht kurzen Kanten, 1957/58. Messing 


der heutigen Rückschau drängt sich der 
Bleistiftstrich als Künder des Schicksals- 
haften auf. Brühlmanns Landschaften 
sind nicht nur gebaut, sie ver-bauen 
auch. Sie sind eine echte Auseinander- 
setzung des Künstlers mit sich selbst. 
Dieser Eindruck von Brühimanns Werk 
bleibt. Go. 


Genève 


Max Bill 
Galerie du Perron 
du 16 septembre au 15 octobre 


Une exposition Max Bill à Genève, voilà 
qui est singulièrement rassurant. Ainsi, 
l'art qui se situe le plus loin à la pointe 
du combat pour un renouveau formel 
prend pied dans nos murs, où si long- 
temps on n'a témoigné que froideur et 
mépris pour ces modes d'expression. 
Bill à Genève, c'est plus qu'un signe:une 
promesse, un vent nouveau à hauteur 
d'homme, loin des avortements clandes- 
tins et des barbouillages incohérents 
d'une abstraction informelle. Bill, son 
exposition le démontre — bien que sur 
deux plans seulement de sa personnalité 
polyvalente — c'est l'exaltation de l'hu- 
manisme moderne. Architecture, pein- 
ture, sculpture, arts graphiques, tout est 
réuni en cet homme aux dons prodi- 
gieux, à la maîtrise puissante, à l'intelli- 
gence limpide guidant une sensibilité 
toujours en éveil. 

Son art, qu'il qualifie «d'objectif» — car 
il ne veut nullement mettre en avant sa 
personnalité, mais plutôt le style d'une 


époque -— est la résultante de cet équi- 
libre souverain entre l'imagination et la 
raison. Formules mathématiques etthéo- 
ries de la couleur interviennent au même 
titre dans ses sculptures ou ses tableaux 
que la découverte des formes de ce «réel 
absolu» qu'il cherche à expliciter. 
Comme dans tout acte humain traduisant 
la manifestation de l'être entier, l'œuvre 
de Bill est un témoignage cohérent de 
la part rationnelle et des impulsions de 
l'imaginaire. Car chez lui, les mathéma- 
tiques ne sont pas des recettes à chefs- 
d'œuvre. Elles représentent la clé qui 
aide à donner corps à cette prodigieuse 
invention formelle dont il est l'auteur. 
Parmi les œuvres présentées à la Galerie 
du Perron -— peintures et sculptures — on 
soulignera surtout la variété d'inspira- 
tion et la richesse plastique d'un art qui 
ne veut pas être inclus dans une for- 
mule. Bien qu'issu du «Bauhaus», Bill 
n'offre en rien l'image d'un artiste uni- 
taire, dans le sens où le furent Mondrian 
ou Vantongerloo. Il est aussi prothéi- 
forme qu'un Picasso, mais dans d'autres 
directions. En effet, quoi de commun 
entre «Rythme dans l'espace», sculpture 
aux lignes douces, fuyantes et légères, 
articulée dans un vocabulaire de courbes 
s'interpénétrant, et d'autre part «Cons- 
truction avec et dans le cube»? On y 
trouve la même distance qu'entre un 
Arp et un Pevsner.. De même, dans la 
peinture, les tensions chromatiques de 
«Deux accents» et les rythmes de «Trois 
parts de la même grandeur» nous prou- 
vent l'ampleur de cette palette. 

C'est dire suffisamment quel germe 
fécond doit déposer en terre genevoise 
un ensemble aussi divers de créations 
dont chacune appellerait d'infinis com- 


Lens 


+ 


248* 


mentaires, qui ne sauraient pourtant 
qu'en éclipser la beauté sonore et écla- 
tante. 

Un mot encore pour dire avec quel plai- 
sir et quel intérêt nous avons appris par 
le catalogue que Bill est l'architecte du 
secteur «L'art de vivre — éduquer et 
créer» de l'Exposition nationale suisse à 
Lausanne en 1964. Quel meilleur garant 
trouver pour nous assurer de la réussite 
de l'entreprise? H. Sin. 


Grenchen 


Lucio Fontana. Keramik 
Galerie Bernard 
23. September bis 12. Oktober 


Die Keramiken Fontanas sind schon oft 
beschrieben worden. Die Ausstellung in 
der Galerie Bernard umfalte - es war 
wohl die erste Gelegenheit, in der 
Schweiz davon zu sehen — 15 ausge- 
wählte Stücke. Die Ausstellung war er- 
gänzt durch einige keramische Arbeiten 
von Capogrossi, Corneille, Crippa und 
Matta. 

Man kannte schon immer jenen Teil der 
Keramik, der nicht als Gebrauchsgut ge- 
dacht war. Die Teller mit Sprüchen, die 
Ofenkacheln mit aufgemalten Volkssze- 
nen oder Bildergeschichten waren doch 
eigentlich Schmuck- oder Zierstücke. In 
der Neuzeitisteine parallele Erscheinung 
feststellbar. Unabhängig von der Ge- 
brauchskeramik begannen namhafte 
Künstler, Ton als Gestaltungsmaterial 


Lucio Fontana, Keramik, 1961 


zu wählen, und angeregt durch Picasso 
und Miré haben unzählige Maler zu die- 
sem Material gegriffen; aber nur wenige 
Künstler vermochten ihren persônlichen 
Gestaltungswillen mit den Eigenheiten 
des Materials Ton zur Übereinstimmung 
zu bringen, um so ein Kunstwerk zu 
schaffen, das die Dichte und Eindring- 
lichkeitihrer übrigen künstlerischen Pro- 
duktion erreicht. 

Lucio Fontanas Keramik erfüllt aber die 
Qualitätsforderung, die man an heutige 
Bildkeramik stellen mu. Die Schalen 
sind gewôhnliches, anspruchsloses ge- 
drehtes Stückgut. Oft verzichtet Fontana 
sogar auf die aus dem Handwerk über- 
lieferten GefäBformen und verwendet 
eine unbearbeitete Tontafel. Die 1946 im 
«Spazialismo» manifestierte Forderung 
nach mehrdimensionaler Gestaltungs- 
form läfit sich dank den Materialeigen- 
schaîten des Bildträgers verwirklichen, 
daB den Schnitten und Durchstichen 
nicht der Charakter der Verletzung, son- 
dern der des Raumschaffens eignet. Fer- 
ner tritt der Rhythmus der Schnitt- oder 
Lochabfolge in Spannung zur vollkom- 
menen Rundform. Am eindrücklichsten 
waren die in mattem Weif gehaltenen 
Stücke, in die eine schlichte Folge von 
Schnitten gelegt worden war. Sie wirkten 
durch ihre verhalten-vornehme Strenge. 
Bereits innerhalb dieser Werkgruppe von 
Fontana war in wenigen Stücken die An- 
näherung zum Verwendbaren hin auf 
Kosten der Qualität erkennbar. Einige 
farbig dekorierte, stark überarbeitete 
Stücke mit Hochglanzglasur erschienen 
gefährlich boutiquehaft. Die Ergän- 
zungsstücke anderer Künstler standen 
deutlich unter dem Wert der Werke Fon- 
tanas. A. K. 


Lausanne 


Jean-Jacques Gut 
Galerie Vallotton 
du 13 au 30 septembre 


L'exposition de ses œuvres récentes à 
la Galerie Vallotton a donné au Lausan- 
nois Jean-Jacques Gut l'occasion de 
nous surprendre par une peinture con- 
sidérablement renouvelée. Si, en effet, 
cet artiste maintient sa conception d'une 
peinture fidèle à la nature qu'il transpose 
cependant au gré d'une certaine organi- 
sation rythmique, il semble dans ses der- 
niers travaux pousser plus loin la simpli- 
fication des formes et, fait nouveau chez 
lui, porter l'accent sur la puissance de 
la couleur. Sa palette est d'ailleurs res- 
treinte, deux ou trois gammes de tons 
pour une quarantaine de toiles, dont la 
plupart sont à dominantes bleue et 
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orangée, exception faite pour une demi 
douzaine de paysages, dont un Venis 
dont les formes morcelées en petits él 
ments multicolores ne sont pas san 
faire penser à des papiers collés. 
Pour cet ensemble, Gut était allé cher 
cher l'inspiration sur les bords de là 
Méditerranée: Italie, Espagne, ou dan: 
le sud des côtes atlantiques: Portugal 
Il s'y est gorgé de soleil, et c'est bien 
semble-t-il, avant tout l'intensité lumi 
neuse qu'il a recherché en réduisan! 
dans beaucoup de ses toiles le nombre 
des tons poussés à leur maximum de 
puissance. 
Le résultat, dans l'ensemble, c'est ur 
joyeux concert dégageant l'optimisme 
et la foi dans l'avenir d'un monde dont 
les richesses, pour l'amateur de beauté 
sont inépuisables. C'est l'art séduisant 
élégant, d'un peintre parfaitement sûr de 
ses moyens et qui sait plaire. Un peu 
trop peut-être, et nous sentons poindre 
s'il n'y prend garde, la menace d'une dés: 
involture un peu superficielle, ce que 
nous regretterions. Aussi avons-nous 
préféré, parmi toutes les toiles rassem: 
blées, deux natures mortes exécutées 
en 1960, d'un dessin subtil, d'une palette 
raffinée, et dénotant une concentration 
des effets, un travail en profondeur qu 
sont bien dans la ligne que l'on aimerai 
le voir reprendre. 
Un beau morceau, cependant, parmi les 
travaux de la nouvelle manière, un «La: 
vaux» solide, construit et parfaitement 
charpenté, aux tons nourris, parfaite: 
ment évocateur d'un terroir savoureux, 
et cependant très personnel de style. 
G. Px 


Emile Gilioli 
Galerie Bonnier 
du 15 septembre au 15 octobre 


La meilleure exposition lausannoise de 
ce début de saison a sans nul doute été 
celle qu'a présentée la Galerie Bonnie 
d'un ensemble d'œuvres du sculpteur 
Gilioli. Ce dernier n'a plus besoin d'être 
présenté: il figure parmi les représen- 
tants les plus en vue de la sculpture de 
sa génération. Venant après de grands 
aînés: Pevsner, Gabo, Lipchitz, il apporte 
à une certaine abstraction une personna- 
lité qui s'impose d'année en année. Si 
l'on veut brièvement définir son œuvre, 
on peut dire qu'il allie à la liberté d'inven- 
tion un style médité, et que par l'équi- 
libre maintenu entre ces deux forces op- 
posées, il nous entraîne vers une poésie 
qui traduit de la façon la plus noble l'as- 
piration de l'homme à la connaissance 
des régions supérieures de son univers. 
Abstraite, mais tout autant expressive, 
la sculpture de Gilioli enferme dans ses 
volumes la communication d'une pensée 
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Grundlage einer »richtigen« Formist 
die echte Kenntnis der Materialien 
und der Funktion derDinge.Nurdurch 
dieses Wissen vermag die gestalten- 
de Phantasie eine organische Form- 
behandlung zu erzielen, die ebenso 
wie bei den Naturformen auch bei 


äuRerster Konzentration von Kräften 
selbstverständlich, gelôst und sicher 
wirkt. Auf diesem Wege entstehteine 
neue Art von Eleganz, die das Wesen 
der Dinge trifft. Zusammen mit einer 
natürlichen, disziplinierten und von 
Übertreibung freien Phantasie ent- 


weltbekannt durch 


Bezugsquellen durch KERAGRA GmbH. TalstraBe 11 


stehenneueErgebnisse,neue Schôp- 
fungen. 

Auf der XI.Triennale Mailand wurde 
der Porzellanfabrik Arzberg und dem 
Entwerfer Heinrich Loffelhardt die 
Goldmedaille für das Geschirr 2025 
zuerkannt. 


gute Form 


Zürich Telephon 051 /23 91 34 
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KLIR O-LUFTKAN À LE Wir erbitten Ihre Anfragen und besuchen Sie gerne 


entsprechen in ihren verschiedenen Aus- 
führungen allen Anforderungen moderner 
Lüftungs- und Klimatechnik. Sie werden 
auf der Baustelle gebaut. Lieferung über GRANUM SA/NEUCHATEL 
Lüftungsfirmen. TELEPHON 038/5 3487 


déterminée projetant à notre rencontre 
un des aspects de la vie intérieure de 
celui qui la crée. Elle vit par ses vertus 
de signification, et il n'est pas interdit de 
reconnaître en elle un certain contenu 
symbolique ou tout au moins idéogra- 
phique. On y songeait en considérant 
quelques-unes des pièces essentielles 
exposées à la Galerie Bonnier, un «Ange 
gardien», un «Guerrier», et surtout un 
«Venise», dont la matière, alliage de 
plomb, d'étain et d'argent, soulignait le 
soin qu'apporte l'artiste au détail ex- 
pressif. 

Tempérament puissant et sensible, Gi- 
lioli allie à toute la robustesse que l'on 
s'attend à trouver chez un sculpteur, un 
sens de la nuance qui donne à tout ce 
qu'il crée un étonnant pouvoir sur le 
spectateur. La rigueur architectonique à 
laquelle son art doit son autorité virile se 
marie heureusement au sentiment qui, 
alors que la première flatte notre esprit, 
trouve sans faillir le chemin de notre 
cœur. 

Sculptures de bronze poli, martelé, de 
bronze noir ou de marbre, une admirable 
étoile taillée dans un bloc de cristal de 
Baccarat composaient un ensemble de 
douze sculptures diverses et également 
significatives.Ce derniers'accompagnait 
de deux tapisseries, dont une, en noir et 
blanc, frappait par la subtilité du dessin, 
et d'une vingtaine de dessins et de gou- 
aches qui complétaient fort bien la dé- 
monstration entreprise. G. Px. 


Luzern 


Europäische Kunst 

des 19. und 20. Jahrhunderts 
aus Luzerner Privatbesitz 
Kunstmuseum 

27. August bis 24. September 


Dem Beispiel der andern grôfBeren 
Schweizer Städte folgend, hat es nun 
auch das Luzerner Kunstmuseum unter- 
nommen, die in seinen Grenzen von pri- 
vaten Sammlern zusammengetragenen 
Kunstwerke (seit etwa 1800) der Offent- 
lichkeit vorzuführen. 

Diese Ausstellung — besonders ihr et- 
was anspruchsvoll tôünendes Programm 
- reizte natürlich in erster Linie dazu, das 
Vorhandene und das Fehlende zu ver- 
gleichen und sich über den Geschmack 
und das Kunstverständnis der einhei- 
mischen Kunstfreunde Gedanken zu 
machen. Begnügen wir uns jedoch mit 
der Feststellung, daB es in Luzern eine 
eigentliche Sammlertätigkeit, eigentliche 
Sammlerpersônlichkeiten kaum gibt, dal 
die Vorliebe für atmosphärisch gestal- 
tete landschaftliche Motive das Interesse 
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Ernst Ludwig Kirchner, Kranker in der Nacht, 1920. Privatbesitz Luzern 


an der wirklichen künstlerischen Aus- 
einandersetzung mit der Zeit und der 
Umwelt überwiegt. 

Trotzdem gab es in dieser Schau eine 
Reihe von ganz besonders schônen, we- 
niger repräsentativen als intimen Bil- 
dern. Gehen wir die Besonderheiten 
kurz durch, so fielen etwa die Corots 
auf (darunter eine prächtige, kristall- 
klare Landschaft von 1834), eine unge- 
mein kultiviert gemalte «Strumpfflicke- 
rin» des Matisse-Lehrers M. Carrière, 
eine Reihe sehr empfundener Land- 
schaften von Menn, die Gewitterstim- 
mung bei Stäbli, das ungewohnte Gra- 
nada-Bild von Buchser sowie einzelne 
Arbeiten von Liebermann, Toulouse- 
Lautrec, Redon, Bonnard und reizvolle 
Kleinformate von Eva Gonzalès und Vuil- 
lard. Von der Ecole de Paris sind es er- 
staunlicherweise so verschiedene Maler 
wie Dufy und Vlaminck, die am meisten 
Anklang gefunden haben: dieLandschaft 
als beglückender Schein und als drama- 
tische Szenerie. Zwei Corinth leiten die 
deutschen Expressionisten ein: Kirch- 
ner, Schmidt-Rottluff, Pechstein und an- 
dere; schlieRilich deuten zwei Jawlensky 
auch noch eine weitere Entwicklung an. 
Von ganz einmaliger Schônheit erschie- 
nen die Kleinaquarelle, von einem kôst- 
lichen Manet über Pissarro, Signac zu 
Marquet, wobei der wenig bekannte 
Henri-Edmond Cross besonders gut zur 
Geltung kam. 

Was sich in der neuesten Zeit in der 


Entwicklung abgespielt hat, wurde durch 
vereinzelte Beispiele gerade noch ange- 
deutet (Matisse, Klee, Prassinos usw.). 
Im allgemeinen aber vermeidet der Lu- 
zerner die Revolutionäre und hält sich 
an das Ruhige und Gesicherte. -S 


Karl Gerstner 
Galerie im Ronca-Haus 
9, September bis 7. Oktober 


Das «Bauhaus» entstand mit schweize- 
rischer Beteiligung, und vor allem die 
Schweizer «Konkreten» haben die Auf- 
gabe übernommen, die Grundidee wei- 
terzuführen, mit dem «Stijl» zu kombi- 
nieren, in die Gegenwart zu retten und 
der Gegenwart anzupassen. Sie realisie- 
ren die Idee von der Integration der 
Kunst im taäglichen Leben durch die rich- 
tige, funktionelle und darum schône 
Form sowohl der praktischen wie der 
künstlerischen Dinge. Gerade Karl 
Gerstner hat auf diesem Gebiet wesent- 
liche und vor allem durchdachte Arbeit 
geleistet und Erfindungen gemacht. 
Eigentümlich ist es jedoch, daB diese 
Konkreten auch vom interessierten Pu- 
blikum am häufigsten miBverstanden 
werden, dafi ihre Werke trotz über vier- 
zigjähriger Avantgarde und trotz ihrem 
Erfolg auf den angewandten Gebieten 
heute von vielen noch nicht als Kunst 
angesehen wird. Vielleicht wären sie 
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wirklich mit einem neuen Begriff statt 
dem der «Kunst» weitergekommen? 

Gerstner hat das Abenteuer der mathe- 
matisch faBbaren ästhetischen Form von 
Grund auf untersucht. Nach den frühe- 
ren Farbreihen und Serienkombinationen 
konzentriert er sich neuerdings wieder 
mehr auf Einzelbildwerke. Quadratische 
Metallplatten werden von einfachen, 
rechtwinkligen geometrischen Grund- 
formen aufgeteilt, die von - übrigens 
nach ihrer physiologischen Wirkung zu- 
sammengestellten —- Farbgruppen gebil- 
det werden. Die universelle Ausdrucks- 
form gestattet keinen Pinselauftrag 
mehr; die Farben sind sorgfältig aufge- 
spritzt. Ihre Ausstrahlung ist deshalb 
vor allem diejenige einer geistigen Ord- 
nung und beherrschter Empfindungen; 
sie will gar nicht mit dem Betrachter 
«diskutieren», sondern sie stellt ihn vor 
ein klare, nennbare Situation. P.F. A. 


Rapperswil 


Richard P. Lohse 
Galerie 58 
2. bis 27. September 


Als Jubiläumsausstellung - die 25. Ver- 
anstaltung seit ihrer Entstehung - wählte 
die Galerie 58 eine repräsentative Aus- 
wahl aus dem jüngsten Werk von R.P. 
Lohse. Lohses Malerei, die sich in den 
letzten Jahren wachsender Anerkennung 
erfreut, wird mehr und mehr zur Bestäti- 
gung dafür, dal sich die konkrete Male- 
rei Hausrecht erwerben kann, wo immer 
sie sich zeigt. Sie ist schon lange keine 
Demonstration mehr, sondern sie ist ge- 
radezu die direkte ästhetische Parallele 
zu aktuellen Lebensvorgängen. Sie wird 
uns deshalb allmählich so vertraut wie 
das eigene Haus oder das eigene Wohn- 
quartier - nur gibt es selten so vollendete 
Häuser und Wohnquartiere. 

Lohses Wandlungen spielen sich im 
eigenen Kanon ab. Gruppentheorien im 
Quadrat und Gruppentheorien in einer 
horizontalen Dimension sind zu den be- 
reits besser bekannten groBen und klei- 
nen Fugen hinzugekommen. Aber alles 
ist strenge Aufgabe. Man würde aller- 
dings sehr falsch gehen, wenn man Loh- 
se Entwicklungsfremdheit zuschreiben 
würde. Die Entwicklung spielt sich sogar 
in Schichten ab, die dem Künstler selbst 
rational nicht zugänglich sind. So ist es 
erstaunlich, wie Lohse in den letzten 
Jahren bunter geworden ist. Er hat neue 
Farben eingeführt; er spielt mehr mit der 
Relativität der Erscheinungen als früher. 
Man ist bei diesen Beobachtungen auf 
einer aktuellen Spur zu unserem kompli- 
zierten Weltbild. Go. 


Thun 


Der Surrealismus und verwandte 
Strômungen in der Schweiz 
Kunstsammlung 

16. September bis 22. Oktober 


Der Titel verspricht viel: es muñ reizvoll 
sein, zu erforschen, was der Surrealis- 
mus — dessen eine Wurzel in den aller- 
dings kaum sehr schweizerischen Zür- 
cher Dada reicht — in der realistischen 
Schweiz für Spuren hinterlassen hat. 
Leider wurde durch den Zusatz «ver- 
wandte Stromungen» diese Fragestel- 
lung sehr verwässert, denn Verwandtes 
lieBe sich in gar mancher Strômung der 
Kunst nach 1916 feststellen. Die Ausstel- 
lung wäre zweifellos spannender gewor- 
den, wenn man die wirklichen Surreali- 
sten mit kurzen, wesentlichen Entwick- 
lungsreihen als lebendige Persônlich- 
keiten vorgestellt hätte, statt sie nur dem 
Namen nach auszuwählen und mit et- 
was zufälligen Beispielen zu belegen. In 
den meisten Fällen hätte der Anfang 
nahe dem «klassischen» Surrealismus 
gelegen; mit der Reife hätte sich etwas 
herauslesen lassen, was man vielleicht 
wirklich als «Schweizer Surrealismus» 
bezeichnen kônnte. So bleibt es wieder 
einmal bei einer Ausstellung mit inter- 
essantem Titel und einer etwas zufälli- 
gen Zusammenstellung zum Teil sehr 
beachtlicher Einzelwerke. 

Mit einer reizvollen Dokumentations- 
bibliothek, mit verschiedenen «Objets» 
und mit einem Durcheinander von leicht 
erreichbaren Beispielen internationaler 
Surrealisten wird die Bewegung zu defi- 
nieren versucht. 

Die künstlerisch wohl grofRartigsten Bil- 
der stammen von Wiemken («Am Rande 
des Abgrunds»), visionäre Malerei, die 
sich der dogmatischen Definition schon 
entzieht. Von den beiden wichtigsten und 
persônlichsten Malern wünschte man 
sich mehr und Verschiedeneres: Otto 
Tschumi mit seinen in Vorstellung und 
Realisation präzisen Miniaturen und Max 
von Moos mit seinen malerisch aufge- 
lôsten Visionen. Moeschlins Traumland- 
schaîften sind lyrisch, aber malerisch zu 
unbestimmt. Wirklich surrealistische 
Einfälle und Welten finden wir — in mehr 
oder weniger gelungenen Realisationen 
— bei Meret Oppenheim und Ricco, bei 
früheren Bildern von Erni, Valerie Heuss- 
ler, Rüegg und Vuillamy; während bei 
einer Reihe von Künstlern aus früheren 
Zeiten wirklich surrealistische Arbeiten 
vielleicht zu finden gewesen wären (etwa 
bei Brignoni, Maass, Sekula, Schiess 
und anderen). Otto Abt ist ohne Zweifel 
ein sehr guter Maler, gehôrt aber kaum 
in diese Ausstellung, so wenig wie M. 
Ammann, L. Keller oder gar Eschle. Von 
besonderer Attraktion ist wie stets eine 
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tônende Maschine von Tinguely; aber 
auch hier die Frage: Welcher zeitgenûs- 
sische Künstler hâtte nicht auch schon 
mit Collagen, mit Objets und Objets- 
Kombinationen experimentiert? P.F.A, 


Winterthur 


Hans Affeltranger 
Galerie im WeiBen Haus 
23. September bis 14. Oktober 


Die neueste Ausstellung des Winter- 
thurer Malers war eine Überraschung. 
Schon immer hatte man seine ernsthaîfte 
Auseinandersetzung mit der Natur und 
die technische Sorgfalt geschätzt. Dazu 
war jedes seiner Werke über das Opti- 
sche hinaus die Aussage eines Men- 
schen, der sich mit dem blofen Schein 
nicht begnügen kann. Diese Auseinan- 
dersetzung mit sich selbst hatte jedoch 
zur Folge, daB den Bildern oft noch et- 
was Ungelôstes anhaftete; die Schwer- 
blütigkeit schien nicht ganz verarbeitet, 
nicht vôllig im Kunstwerk sublimiert. 
Nach einer Malerfahrt nach Südfrank- 
reich zeigte sich eine Lockerung. Es 
blieb aber noch ungewiB, ob dies nicht 
auf Kosten des Gehaltes geschah. Eine 
Reise nach Griechenland, während der 
vor allem Aquarelle entstanden, brachte 
die Befreiung: der Maler hat eine Stufe 
erreicht, wo er frei über den seit Jahren 
erarbeiteten Gehalt verfügen kann. Das 
Gute von früher ist geblieben; was 
Schlacke war, hat sich zu schôner Leben- 
digkeit entwickelt. So entstanden denn 
so gehaltvolle und kultivierte Blätter wie 
die «Landschaft bei Marathon», die in 
ihrer Ausgewogenheit im Farblichen, in 
ihrer präzisen Setzung der Akzente, in 
der freien, aber äuRBerst konzisen Schrift 
mit dem Pinsel von einer beginnenden 
Meisterschaft zeugen, welche für die 
Jahre der Reife viel verspricht. P. Bd. 


Zürich 


Kunst und Kultur der Hethiter 
Kunsthaus 
20. September bis 15, November 


Die Hethiter-Ausstellung steht im Rah- 
men des Panoramas der groBen alten 
Kulturen, denen das Kunsthaus im Lauf 
der letzten Jahre bedeutende Ausstel- 
lungen gewidmet hat, die sowohl das 
künstlerische Gut wie auch den kulturel- 
len Hintergrund zur Darstellung brach- 
ten. Wieder ist, als Zeugnis internatio- 
naler kultureller Solidarität, der Zusam- 
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Ein Spezialist natürlich, — ein erfahrener Fachmann, 
der es versteht, die Küche funktionell richtig in den 


= Grundriss einzugliedern. Er muss mit allen Einzel- 
Wer soll sie heiten des modernen Küchenbaues vertraut sein, 
denn der Komfort offenbart sich in scheinbaren Klei- 

planen ? nigkeiten. 


Immer häufiger werden wir zur Detailplanung indi- 
vidueller Küchen von Architekten, Installateuren und 


Bauherren schon im Planungsstadium beigezogen. 
Sie tun gut daran, denn sie wissen, dass wir über 
eine ausserordentlich vielseitige Erfahrung verfügen. 
Troesch-Küchen sind keine Experimentierküchen. 


Küchen zeugen von grosser Fachkenntnis 


Bern,  Effingerstrasse 10, Tel. 031/2 2151 
Zürich, Ausstellungsstrasse 80, Tel. 051/42 22 77 
Basel, Steinentorstrasse 26, Tel. 061/24 5860 
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Vorhang - Schnurzüge 


SILENT GLISS 


ein Maximum 
an Geräuschlosigkeit und Komfort 


Wie leicht lassen sich die V'orbänge mit den geräuschlosen Schnurzügen 
SILENT GLISS üffnen und schliessen ! Die Zugschnüre laufen unsichtbar 
in getrennten Schnurkanälen, sie Künnen weder durchhängen noch verbeddern. 
Selbst schwere Stoffe gleiten in den formschünen V'orhang profilen SILENT 
GLISS samtweich und leise. Das umständliche Hin- und Hergehen beim 
Vorhangzieben fällt dahin, und der V'orbangstoff wird geschont, weil er nicht 
berübrt werden muss. Zum Reinigen hängt man die V'orhänge ohne Demontage 
des Schnurzuges einfach aus. 

SILENT GLISS bietet eine ganze Reihe von Schnur- und Schleuderzug- 
profilen für einfache bis büchste Anspriche. Auszeichnung « Die gute Form 
1961» des Schweiz. Werkbundes SWB. Beratung, Prospekte und Hand- 
muster unverbindlich durch 
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menschluB mehrerer Museums- und 
Ausstellungsinstitutionen zu vermer- 
ken, der allein solche organisatorisch 
wie finanziell schwerwiegende Unter- 
nehmungen môglich macht. Türkische 
Behôrden haben in grofizügiger Weise 
das Material zur Verfügung gestellt, das 
in erster Linie von türkischen und deut- 
schen Gelehrten wissenschaftlich bear- 
beitet und ausstellungsmäfig zusam- 
mengefafit worden ist. Organisator war 
der Deutsche Kunstrat e.V. Vor Zürich 
war die Ausstellung in Kôln, Berlin und 
Darmstadt zu sehen; von Zürich aus 
geht sie nach Den Haag. Wie auch in 
anderen Fällen kam in Zürich zusätz- 
liches Material aus einigen Schweizer 
Sammlungen. interessant zu wissen, daf 
eine immerhin bedeutsame Zahl hethi- 
tischer Originale in der Schweiz behei- 
matet ist. 

Seltsam sind Geschichte und Funktion 
der hethitischen Kultur. Sie gehôürt, wie 
man es heute sieht, zu den sogenannten 
GrofRkulturen des frühen Altertums, ist 
aber, abgesehen von sporadisch erhal- 
tenen Erwähnungen in anderen alten 
Kulturkreisen, erst vor wenigen Jahr- 
zehnten ins historische Bewufitsein ge- 
treten. Der politische und wirtschaftliche 
Aufstieg und Niedergang — und damit 
die künstlerische Formung - vollzog sich 
in einer Spanne von etwa zweitausend 
Jahren. Die Hethiter, über deren ethni- 
sche Herkunft keine Sicherheit besteht, 
haben sich im Laufe ihrer offenbar infil- 
trierenden Einwanderung in Kleinasien 
mit der Urbevôlkerung allmählich ver- 
mischt. Von dieser Tatsache ausgehend, 
lassen die Veranstalter ihre Aussteilung 
mit Idolen, Geräten, Symbolen und 
Schmuck beginnen, die in der Vermi- 
schungszeit in der zweiten Hälfte des 
dritten vorchristlichen Jahrtausends ent- 
standen sind. Mit den Jahrhunderten 
nach dem Jahr Zweitausend beginnen 
die eigentlich hethitischen Werke, die 
herab bis zum siebenten vorchristlichen 
Jahrhundert reichen. Man bemerkt Ana- 
logien zu sumerischen, ägyptischen, ky- 
kladischen, kretischen Dingen; aber die 
Wege, auf denen der Austausch gelau- 
fen ist, sind schwer sichtbar zu machen. 
Wie wichtig wäre es für uns, einmal zu 
erfahren, wie die Zusammenhänge von 
individueller, regionaler und schliefilich 
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Vorhethitisches Marmoridol aus Beycesultan. 
1. Hälfte des 3. Jahrtausends v. Chr. Archä- 
ologisches Museum Ankara 


2 

TongefäB in Gestalt eines Lôwen aus Kültepe. 
19. Jahrhundert v. Chr. Archäologisches Mu- 
seum Ankara 


3 
Bronzeschale. Früh-Urartäisch, um 1000 v. 
Chr. Privatbesitz Basel 


Photos: Walter Dräyer, Zürich 
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internationaler Formwerdung beschaf- 
fen gewesen sind, die in den Frühzeiten 
menschlicher Kultur offenbar nicht weni- 
ger (wenn auch in anderer Weise) das 
Gesamtbild dessen, was Kunst genannt 
wird, bestimmt haben als heute! 

Die Analogien - man kônnte fast sagen, 
die Identitäten — zu anderen, gleichzeiti- 
gen Kulturen der verschiedenen Konti- 
nente fallen in besonderem Make auf: 
die Verwendung der gleichen Grund- 
materialien Ton, Metall, Stein und ihre 
Bearbeitung mit Hilfe analoger Techni- 
ken. Als Ergebnis analoge Grundformen. 
Im Gebiet der freien Formung Âhnliches: 
die menschliche Profilgestalt im Relief, 
die Formung der Gliedmafien bei Mensch 
und Tier in der Art elastischer Rôhren, 
die Modellierung der Kôpfe mit tieflie- 
genden Lochaugen, die Verwandlung 
des Tieres zum GefälB, geometrische 
Flächenzeichnung in der Synthese von 
reiner Form und kultischem Symbol. 
Auch in der Baukunst: das zyklopische 
Mauerwerk als Element einer «interna- 
tionalen Architektur» und im Detail das 
Motiv des «Lôwentors», das im Hethiti- 
schen in einer GrôBe auftritt, die sich 
ohne weiteres mit der mykenischen Aus- 
prägung dieses Motivs messen kann. 
Sucht man das Besondere des Hethiti- 
schen zu erkennen, so sieht man sich 
Schwierigkeiten gegenüber. Die Form- 
phantasie? Die materialgeborene künst- 
lerische Sensibilität? Die Kraft der Sym- 
bolbildung? Das Graphische, das sichin 
den beiden Schriftmethoden der Keile 
und der Hieroglyphen ausprägt? Über- 
all scheint das praktische Vermôgen, die 
Anwendung, grôkBer zu sein als jene ge- 
heimnisvolle innere Substanz, die den 
«groBen» Werken der ägyptischen, der 
kykladischen, der etruskischen und auch 
der präkolumbanischen amerikanischen 
Kulturen zu eigen ist. Von hier aus gese- 
hen, darf man die hethitischen Produkte 
in gewisser Beziehung als «trocken» be- 
zeichnen, Im Umrif8 und den Oberflächen 
der kleinen figuralen Idole wird dies 
ebenso erkennbar wie in den an sich 
prachtvoll genau gearbeiteten Goldarbei- 
ten, in den GefäfBen (und ihrer kerami- 
schen Technik) ebenso wie in den figür- 
lichen Objekten kleinen und grofien Mañ- 
stabes. 

Mehr noch als bei den Werken anderer 
Frühkulturen erhebt sich vor den hethi- 
tischen die Frage, inwieweit eine Be- 
trachtung von ästhetischer Perspektive 
aus môglich oder statthaft ist. Ob nicht 
andere Triebkräfte entscheidend gewe- 
sen sind, die den Gestus dieser Werke 
bestimmt haben: Kultisches, primäre 
Veranlagung und Interessen, die mehr 
nach dem Praktischen gerichtet waren? 
Ob das Rezeptive gegenüber dem eigent- 
lich Produktiven vorherrschend gewesen 
ist? Was übrigens keineswegs besagen 
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soll, die hethitische Leistung sei als 
zweitrangig zu bezeichnen. Wir wissen, 
da der Menschengeist bald durch den 
Poeten, bald durch den Berechnenden 
spricht! 

Die Zürcher Hethiter-Ausstellung ist im 
Altbau des Kunsthauses untergebracht. 
Wenn wir auch wissen, daf der «Spiel- 
plan» eines Museums mit seinen Aus- 
stellungsstars ebenso schwer zu orga- 
nisieren ist wie der Spielplan eines heu- 
tigen Theaters, so frägt man sich doch, 
ob nicht die etwa gleichzeitige Ausstel- 
lung der Plastiken Ernst Gublers besser 
in die Nähe der bildenden (und schwei- 
zerischen bildenden) Kunst gepañit hätte 
als diese Ausstellung, die einen Blick in 
ein im Grund anderes Reservoir der 
menschlichen Schaffenskraft vermittelt. 

Ausgezeichnet ist wiederum der Katalog. 
Ein willkommenes Handbuch, das mit 
seinen vielen, zum Teil farbigen Abbil- 
dungen bleibenden Wert besitzt. H.cC. 


Ernst Gubler 
Kunsthaus 
5, September bis 11. Oktober 


Diese 93 plastische Werke und über 
hundert Zeichnungen, Gouachen und 
kleine Ülbilder umfassende Ausstellung 
des vor drei Jahren verstorbenen Zür- 
cher Künstlers wurde für viele Kunst- 
freunde zu einem Ereignis. Alle kennen 
die spektakuläre Malerei des Bruders 
Max Gubler, und auch die meisten wuf- 
ten, da@ Ernst Gubler, der ältere, fast im 
geheimen an seinem Werk schuf, daf 
der Bildhauer Gubler schon seit frühe- 
ster Jugend, mit dem einzigen Ziel der 
geistigen und formalen Auseinander- 
setzung, seine Plastiken modellierte, da- 
neben in unzähligen Zeichnungen und 
Gouachen die gesammelten Erfahrungen 
niederlegte. Aber der in sich gekehrte 
Ernst Gubler gab das Geheimnis seines 
Schaffens wenigen Bewunderern preis. 
An die Offentlichkeit sind nur ein paar 
vereinzelte Werke gelangt, so zum Bei- 
spiel im Garten des Kunstgewerbe- 
museums Zürich die «Sitzende Frau», 
eine Arbeit, mit der Gubler zwei Jahre 
beschäftigt war und die 1936 aufgestellt 
wurde. In engem geistigem Kontakt zu 
seinem bekannteren und berühmten 
Bruder Max — Ernst Gubler hat oft nach 
Zeichnungen des Malers bildhauerisch 
gearbeitet — wirkte er in der Stille seines 
Ateliers im Schulhaus Letten, wo wir 
einmal Gelegenheit hatten, in aller Heim- 
lichkeit einige Plastiken zu sehen. 

Als langjähriger Lehrer an der Kunst- 
gewerbeschule Zürich (als Nachfolger 
von Otto Meyer-Amden) übertrug Ernst 
Gubler seine Erkenntnisse, sein grokes 
Wissen und die intime Beziehung zur 


Ernst Gubler, Fliehende. Gips 
Photo: Walter Dräyer, Zürich 


Zeichnung und deren farbigen Erweite- 
rung auf die Jugend. Er hat in dieser 
Hinsicht UnvergefRiliches geleistet. Die 
Schüler bewunderten oder fürchteten 
ihn. Sein Einfluf war stark und nachhal- 
tig, aber eine Wechselbeziehung zwi- 
schen seiner Kunst und Lehrtätigkeit ist 
kaum nachzuweisen; beide Bereiche 
berührten sich für den AuBenstehenden 
nicht. Aber auf beiden Gebieten war 
Ernst Gubler im selben Mañ unerbittlich, 
konzessionslos. Das plastische Werk, 
dem wir heute staunend gegenüber- 
stehen, ist eine Kette von Versuchen, 
mit der formalen Entwicklung gleichzei- 
tig den Niederschlag seiner künstleri- 
schen Entdeckungen zu verbinden. Als 
grofBer Bewunderer von Lehmbruck und 
Hildebrand näherte sich Ernst Gubler, 
seinem Naturell gemäfB, doch instinktiv 
den franzôsischen Bildhauern Maillol 
und Renoir an. Man kônnte verein- 
fachend feststellen, daf er in der bild- 
hauerischen Haltung und statischen Be- 
wuftheit den Deutschen zuneigte, in 
Gestus und Ausdruck eher den Franzo- 
sen. Er hat unzählige Figuren und Por- 
trâts aus dem Gedächtnis geschaffen. 
Der dadurch erreichte Grad von Ver- 
innerlichung und Versenkung in die ge- 
stalterischen Probleme verleiht vielen 
Werken eine geheime Stille und Kraft, 
die heutige Betrachter vielleicht als 
Unpersônlichkeit anmuten kônnte. Die 
klassizistische Haltung und gewissen- 
hafte Durcharbeitung der anatomischen 
Details vermôchte unter Umständen - 
wie dies in letzter Zeit schon ôfters aus- 
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gedrückt worden ist - auf einen Mangel 
an Eigenvwilligkeit schlieBen lassen, was 
indessen ein Trugschluf® ist. Wer bei- 
spielsweise die Fragment gebliebene 
«Fliehende», wahrscheinlich schon 1925 
bis 1930 begonnen und 1950 weiter bear- 
beitet, genauer Prüfung unterzieht, wird 
Ernst Gublers persônlichste bildhaueri- 
sche Konzeption näher kennenlernen. 
Die absolute Einheit der Zeichnungen, \ 
der farbigen Graphik und der Bildhauerei 
- Wobei die Zeichnungen nie als Ent- 
würfe zu den Plastiken gewertet werden 
dürfen — spricht für eine Stilsicherheit, 
wie sie auf diesem Gebiet in unserem 
Lande selten ist. Das Schaffen von Ernst 
Gubler erheischt unseren Respekt, und 
es ist kein Nachteil, wenn aus den mei- 
sten Arbeiten der Wille einer Demon- 
stration von erlebten Gesetzen der Bild- 
hauerei abgelesen werden kann. Die 
Kunstwerke scheinen nicht um ihrer 
selbst willen, sondern als Manifestatio- 
nen eines tiefen künstlerischen Bewuñit- 
seins geschaffen worden zu sein, wie 
alle echte Kunst, die sich aus der Indivi- 
dualität in die absolute Deutung erhebt. 
H. Ng. 


Der Buchbinder Friedhold Morf 
Kunstgewerbemuseum 
19. September bis 29. Oktober 


Da der am 16. September 1901 in Bas- 
sersdorf geborene und am 16. November 
1960 mitten aus seiner Lehrtätigkeit her- 
aus verstorbene Friedhold Morf seit 1933 
an der Kunstgewerbeschule Zürich die 
Fachklasse für Buchbinder geleitet hat 
und als Meister seines Faches an zahl- 
reichen buchkünstlerischen und kunst- 
handwerklichen Ausstellungen in der 
Schweiz und in Deutschland hervorge-. 
treten ist, war es für das Kunstgewerbe- 
museum Zürich eine Ehrenpflicht, ihm 
eine ansehnliche Ausstellung, begleitet 
von einer illustrierten «Wegleitung», zu 
widmen. Der planmäkige Aufbau der 
Gedenkschau, die auch den Lehrgang 
der Buchbinderklasse zur Darstellung 
bringt, entspricht dem durchdachten, 
die Künsteleien meidenden Schaffen die- 
ses echten Kunsthandwerkers. 

Der Handeinband, der auch gegenüber 
der heutigen Massenherstellung von Bü- 
chern seine werkkünstlerische Geltung 
bewahrt, erscheint hier in all seinen ein- 
facheren und reicheren, traditionellen 
und modernen Ausprägungsformen. 
Lebendige, aber beherrschte Phantasie 
dokumentieren die Vorsatzpapiere und 
die zeichnerisch delikaten Vignetten. 
Morfs Rohrfederzeichnungen, lavierte 
Tuschblätter und Aquarelle sind bereits 
von der Rotapfel-Galerie gezeigt worden: 
doch sieht man auch jetzt eine Auswahl 
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Damit Sie sich wohl fühlen, sollte Ihr 
Haus im Sommer kühl sein wie für einen 
Eisbär und im Winter warm wie für einen 
Lôwen. Dazu braucht es Heizkessel, 
Boiler, Radiatoren, Klima-Anlagen. AI 
das — und dazu erst noch modernste 
sanitäre Apparate — liefert Ihnen die 
Ideal-Standard A.G. in Dulliken, der 
schweizerische Zweig eines Weltunter- 
nehmens mit 40000 Arbeitern, Kauf- 


nicht weniger als 18 Ländern der alten 
und neuen Welt. 

Zwischen all den Unternehmen der 
Ideal-Standard geht ein ständiger Erfah- 
rungsaustausch hin und her, Forschung 
wird im grossen betrieben und die er- 
hebliche Kapitalkraft gestattet es, für 
jedes Problem die besten Spezialisten 
zuzuziehen. Hinter allem, was wir liefern, 
steht der Fortschrittswille und die finan- 


leuten und Ingenieuren, arbeitend in 


Wir liefern : 


Erstens: Gusseiserne Heizkessel in jeder 
Grôsse und für jeden Brennstoff, vor allem 
aber den mit einem Boiler kombinierten 
Bitherm-Heizkessel, der mit Oel, Kohle, Holz 
geheizt werden kann und Heisswasser liefert 
soviel Sie wollen. Der Bitherm-Heizkessel ist 
leicht zu montieren und leicht zu demon- 


zielle Garantie einer Weltfirma. 


Inrar- Standard AG. Dulliken/Olten, Tel. 062/510 21 


tieren, da er in einselnen Teilen auf den Bau 
geliefert wird—kein Monstrum, das man mit 
dem Kran an Ort und Stelle bringen muss 
und im Falle einer Revision kaum wieder 
zur Kellertüre hinausbringt. 


Zweitens liefern wir formschône Radiatoren 
aus Stahlblech oder aus Guss— die einzigen, 
die praktisch nie durchrosten! 


Drittens liefern wir alle Apparate für Air 
Condition und 


viertens: sanitäre Apparate aus unverwüst- 
lichem Porzellan, weiss oder farbig und 
in neuzeitlichen Formen, entworfen von 
einem der bekanntesten italienischen Archi- 
tekten: Gio Ponti, Erbauer des Pirelli- 
Hauses, Mailand. 


CRT 


Freilichtausstellung beim Haller-Atelier 


1 
Plastiken von Arnold Zürcher 


2 
Plastiken von Josef Wyss 


Photos: Emil Maurer, Zürich 


Josef Wyss - Lea Zanolli - Arnold 
Zürcher 

Haller-Atelier 

3. Juli bis 15. Oktober 


Die Sommerausstellung im Garten des 
Haller-Ateliers beherbergte drei Zürcher 
Künstler, zwei Bildhauer und eine Mo- 
saikerin. 32 Werke waren im Freien zu 


sehen, die sehr unterschiedliches Niveau 
hatten. Wenn es schon problematisch 
ist, heterogene Malerei nebeneinander 
zu zeigen, stark voneinander abwei- 
chende Bildhauerei verträgt eine Kon- 
frontation noch schlechter. Das soll kein 
Werturteil in bezug auf die ausgestellten 
Werke sein. Die überragende Persôn- 
lichkeit der drei Künstler war Arnold 
Zürcher, dem man sehr selten begegnet. 
In den Figuren VI-57, VII-57, 111-58 und 
IV-58 drückte er sich am sichersten 
und überzeugendsten aus. Die dünnble- 
chigen Schwingungsversuche wirkten 
eigenwillig, elegant, dem eigensten We- 
sen des Bildhauers entsprechend. Da- 
neben waren zwei fächerformige Dar- 
stellungen wie eine statischere Spielart 
der genannten drei Werke von ebenfalls 
mitteilsamer Kraft. Einige der übrigen 
Arbeiten waren interessant als Versuche, 
neue, andere Wege zu beschreiten. 
Josef Wyss macht es sich nicht leicht 
und sucht nach stets variierenden Müg- 
lichkeiten. Seine Liebe gehôrt dem Stein, 
wobei er das Archaische wiederzubele- 
ben trachtet. Jede seiner Figuren (bis 
auf die beiden Frauenkôpfe, deren grani- 
tener hohe bildhauerische Qualitäten 
verriet) ist abstrahierend dem Denkmal- 
haften oder einfach dem Malhañften zuge- 
neigt. Die Studie für ein Henri-Dunant- 
Denkmal hatte stilistische GrôBe. Die 
Reliefs von Lea Zanolli (Zalea) zwingen 
zur sofortigen Fragestellung, ob im selbst 
gewählten Bereich der abstrakten Mosai- 
zierung nicht eine freiere, weniger gefes- 
selte Entfaltung môglich wäre. Lea Za- 
nollis Versuche sind zweifellos inter- 
essant, aber man spürt sehr die Kon- 
struktion, und in den linearen Über- 
schneidungen stellen sich mosaik- 
fremde Elemente ein. H. Ng. 


Robert Lienhard 
Galerie Läubli 
5. bis 23, September 


Der junge Winterthurer Bildhauer Ro- 
bert Lienhard, den wir von den ersten 
gegenständlichen Arbeiten über den 
Weg der expressiven Formen bis zum 
heutigen Stand seiner Entwicklung ver- 
folgt haben, bereitet uns Freude, weil er 
anfängliche Befürchtungen Lügen strafte 
und jetzt eine innere Sicherheit erreicht 
hat, die ihn zu gut gebauten und formal 
sauber gefügten plastischen Arbeiten 
befähigt. Die Probleme der Durchdrin- 
gung, Verschlingung, Überlagerung und 
der sich daraus ergebenden Aufenfor- 
men, die es wechselseitig (von innen 
nach aufen, von auBen nach innen) seit 
alters her zu bewältigen gilt, sie werden 
ohne Tricks beherrscht, wie dies leider 
bei manchen modernen abstrakten Bild- 
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hauern sonst nicht der Fall ist. In den 
grofen Plastiken wird das Bestreben 
deutlich fühlbar, die breit ausladenden 
Flächen strukturell interessanter zu ma- 
chen, was sie gewiB nicht nôtig hâtten. 
«Kapitäl» (sollte es nicht «Kapitell» hei- 
Ben?), «Oval», «Mäander» waren die 
überzeugendsten der 23 Arbeiten, neben 
«Drei bewegte Figuren», die vielleicht 
die in der Idee und Ausführung stärkste 
Talentprobe darstellt. Eine noch inten- 
sivere Beschäftigung mit dem Volumen 
wird Lienhard zu hervorragenden Lei- 
stungen verhelfen. H. Ng. 


Arnold Brügger 
Rotapfel-Galerie 
2. bis 30, September 


Mit etwa dreifig fast durchweg neuen 
Bildern bestätigte der 73jährige Meirin- 
ger Künstler nicht nur, dal er seit seiner 
letzten Ausstellung vor drei Jahren sehr 
emsig und ohne Selbstwiederholungen 
gearbeitet hat, sondern auch, daf er mit 
überraschender Vitalität an neue Motiv- 
kreise (Solothurn, Genf, Gare Montpar- 
nasse, ein Schiff auf der Seine) heran- 
gegangen ist. In seinem eigentlichsten 
Themenbereich, den Berglandschaften, 
tritt jetzt eine bis zum Dramatischen ge- 
hende Steigerung der formalen und far- 
bigen Bildelemente in Erscheinung. 
Konzentrierte, fast bühnenbildartig ge- 
baute Szenerien wie «Schlucht», «Was- 
serfall» und «Der Gletscher» wechseln 
ab mit zackigen Felshorizonten in beleb- 
ter Farbigkeit. Einzelfiguren und kleine 
Gruppen, im Kolorit manchmal etwas 
willkürlich, erinnern an Häuslichkeit, Ar- 
beit im Stall, Alltag auf dem Markt. An- 
spruchsvoller gibt sich die grofie Gruppe 
«Am Sonntag». Fast geisterhaft bewe- 
gen sich bei dem «Begräbnis» schwar- 
ze Kleinfiguren in dem sonnenlosen, 
schneeblauen Friedhof. Frisch und na- 
turnah wirken die zeichnerischen Stu- 
dien, während die farbigen Lithographien 
bereits kompositionelle Zusammenfas- 
sung walten lassen. EABR 


Hans Erni 1961 
Galerie Walcheturm 
29. September bis 29, Oktober 


Eine Ausstellung von gegen siebzig Bil- 
dern, die —- wenn wirklich Produkte von 
rund neun Monaten-Zeichen einer unge- 
wôhnlichen Fruchtbarkeit sind, bei der 
auch der FleiB eine groBe Rolle spielt, 
Das Bild der Tätigkeit wird durch Kera- 
miken und graphische Blätter ergänzt, 
die ein besonders starkes Hervortreten 
des Malerischen, Skizzenhaften erken- 


RE NE ET 


at  CÉS aR ET f.… 


254* 


nen lassen. Aber sie halten sich im Rah- 
men dessen, was man von Erni kennt. 
Bei einem gro$en Teil der Bilder dage- 
gen, von denen eine erstaunliche ein- 
heitliche Wirkung ausgeht, hat sich Erni 
einer neuen Technik zugewendet. Der 
Farbauftrag erreicht die Gattung des Re- 
liefs. Das ist an sich keineswegs neu. 
Vom späten Rembrandt, von Van Gogh 
und in der heutigen Malerei von Dubuf- 
fet oder von Saito kennt man den volu- 
minôsen Farbauftrag, der zu verschiede- 
nen Graden des Reliefs gelangt. Erni, 
der Mann mit unwahrscheinlichen ma- 
nuellen Gaben und mit der exakten Vor- 
stellung, diese Gaben in ihren Dienst zu 
stellen, entwickelt neue Môglichkeiten. 
Materielle Differenzierung nicht nur der 
Farbkombinationen, sondern des Relief- 
Dreidimensionalen — Schatten, Licht, 
Abtônung der Farbpartikel durch Einbe- 
ziehung der dreidimensionalen Wirkun- 
gen -, durch das eine neue Bildmaterie 
entsteht, brillant, faszinierend und beun- 
ruhigend, um nicht zu sagen Blendwerk, 
wie so oft bei Erni. Die Technik steht im 
Dienst figuraler Darstellung. Thematisch 
kreist die grofe Bildgruppe um die be- 
kannten Motive Ernis: die menschliche 
Figur in vielen inneren und äufBeren Po- 
sitionen mit den üblichen Allusionen zu 
antiken Typen und Tiere, die mit Symbol- 
vorstellungen verbunden sind. In der 
Fassung der Themen kommt eine Uner- 
schôpflichkeit der Imagination Ernis zum 
Ausdruck: der Themenkreis selbst steht 
unter der Gefahr der Monotonie. 
Wichtiger und interessanterist die Frage 
der Qualität. Bei allem praktischen Er- 
folg, den Erni weit über die Schweiz hin- 
aus errungen hat, sind doch immer 
hôchst kritische Stimmen zu vernehmen, 
die — nachdem Erni einst als eine der 
groBen Hoffnungen galt — an seiner Vir- 
tuosität und Effektsicherheit Anstof neh- 
men. Und am genialischen Überspielen 
der Probleme des Figurativen. Kein 
Zweifel, daB Erni verschiedene Male 
gründlich daneben gehauen hat; wir er- 
innern nur an das Fresko am Musée 
d'Ethnographie in Neuenburg. Mit man- 
chen Anlehnungen an groB8e moderne 
Beispiele hat er es sich, auf Grund seiner 
ungeheuerlichen Geschicklichkeit, ge- 
wiB gelegentlich zu leicht gemacht. 
Wenn man jedoch von diesen ressenti- 
mentgeladenen, vorurteilig bestimmten 
Kriterien absieht, ist doch immer wieder 
zu sagen, daf in Erni sich eine auRBerge- 
wôhnliche künstlerische Vitalität, eine 
Fülle künstlerischer Bildvorstellung und 
eine Sensibilität in bezug auf Farbe und 
Form ausspricht und da eine Kontinui- 
tät der künstlerischen Entwicklung vor- 
liegt, die ihn als einen wahren Schaffen- 
den erscheinen lassen. Das gewisse 
Miftrauen gegen das kônnerische Be- 
herrschen der Mittel, das in den heroi- 


schen Zeiten der modernen Kunst seine 
tiefen Gründe hatte, fälltheute dahin. Als 
Maler mag Erni mit dem früheren Typus 
der Künstlerschaft verbunden sein; als 
Schaffender im allgemeinen - man denke 
auch an einige seiner genau richtig tref- 
fenden Plakate — gehôrt er zu den Per- 
sônlichkeiten von groBem Rang. H.cC. 


Wolf Barth 
Galerie Palette 
9. September bis 5. Oktober 


Der in Paris lebende junge Basler Maler 
gehôrt zu den Künstlern, die mit einer 
gewissen Regelmäfigkeit in der Galerie 
Palette über ihr Schaffen Rechenschaft 
ablegen. Diesmal handelte es sich um 
eine Werkgruppe von Ülbildern und 
Gouachen, die grôktenteils in diesem 
Jahr 1961 entstanden sind. Zum Teil 
gro$e Formate — allerdings in europäi- 
schem Sinn gro; also weit entfernt von 
den, wie man sagt, emotional bestimm- 
ten gigantischen Flächen amerikanischer 
Action Painters. Vor einigen Jahren 
zeigte Wolf Barth dunkle Bilder von dich- 
ter Farbmaterie und gedrungener Form- 
gebung; meist kleinere Formate von 
auRerordentlicher Geschlossenheit. Fin- 
ster und visionär, Zeugnisse einer star- 
ken, disziplinierten Begabung. Auf diese 
Bilder folgte eine Phase der Lockerung, 
um nicht zu sagen Auflüsung, die mit 
Aufhellung der Tône und Bewegung der 
formalen Elemente zusammenging. Die 
Wirkung war weniger erfreulich; es war 
eine Tendenz zur Virtuosität und auch 
zur Oberflächlichkeit wahrzunehmen, die 
angesichts der weit verbreiteten Neigung 
zu schnellem Erfolg bedenklich stimmen 
konnte. 

Die neue Werkgruppe zeigt, daB das 
echte Talent, das Wolf Barth besitzt, 
sich erneut bestätigt. In gewissem Sinn 
greift Barth zu den (in gutem Sinn) mas- 
siven früheren Formen zurück, ohne an 
der früheren Technik zu haften. War die 
künstlerische Aussage früher dumpf, so 
ist sie jetzt, bei allem Ernst, der ihr aus- 
strômt, bewegt, differenziert und balan- 
ciert. Statt bloBer Aktion Formspan- 
nung, Reinigung des Bildes vom Zufälli- 
gen, Aufteilung, Übersicht im formalen 
und farbigen Aufbau. Die visionäre 
Wirkung, die den früheren Werken zu 
eigen war, tritt auf neue Weise wieder 
hervor. Man sieht ein sinnvolles, folge- 
richtiges, vom Modischen befreites Wei- 
terschreiten auf einem Weg, der viel- 
leicht bescheidener erscheinen mag, in 
Wirklichkeit jedoch in tatsächliche Tie- 
fen führt. Mit seiner künstlerischen Ent- 
scheidung erweist sich Wolf Barth als 
eine der wirklichen Begabungen der jun- 
gen schweizerischen Malerei. A6: 
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Peter Trüdinger. Reliefbilder 
Galerie Neumarkt 17 
7. September bis 15. Oktober 


Der Mitte der DreiBiger stehende Zür 
cher Maler Peter Trüdinger, dem gewisse 
Erfolge schon in St. Gallen, Italien une 
Paris blühten, zeigte 16 Reliefbilder eige- 
ner technischer Erfindung. Es handelte 
sich um abstrakte Darstellungen, bei 
denen man das Gefühl hatte, die zweite 
Dimension habe nicht ausgereicht, um 
die beabsichtigten Wirkungen hervorzu- 
rufen. Also nahm Trüdinger die Plastizi- 
tät zu Hilfe, ein Mittel, das nur berechtigf 
wäre, wenn eine Steigerung erzielt hätte 
werden kônnen. Aber der Dualismus von 
Farbe und Plastik bekommt hier etwas 
Fragwürdiges, obschon die farbliche 
und auch teilweise die formale Interpre- 
tation durchaus plausibel ist. Eine Be- 
schränkung auf die Fläche und kleinere 
Formate würde dieser Malerei gut tun, 
würde zu einer Dichte führen, die den 
Echtheitsgehalt der Bilder steigern 
kônnte. H. Ng. 


Junge Winterthurer Maler - 
M. Redard 

Wolfsberg 

7. bis 30. September 


Das Nebeneinander der Kollektionen von 
sieben jüngeren Künstlern aus Winter- 
thur erhielt insofern die Übersichtlich- 
keit fôrdernde Zäsuren, als nicht alle 
Aussteller sich der Ülmalerei verpflich- 
ten. So zeigte E. Häfelin Aquarelle aus 
dem Tôftal und vom Rhein, die teils in 
voller Farbigkeïit, teils mit atmosphäri- 
scher Transparenz die besondere Stim- 
mung einzelner Jahres- und Tageszeiten 
einfangen. E. Klôti konzentriert sich au 
Schwarzweifblätter gro$en Formates, 
die für weiträumige Motive des Südens 
raumsichere Formulierungen finden. 
Seine farbigen Landschaften fallen durch 


. gebundene Dunkeltône auf. GroBe Aqua: 


relle von H. Keller, von zwei farbenstar- 
ken Lithographien begleitet, halten die 
Wasserfarben nicht immer so frei im 
Fluf wie bei der «Spanischen Land- 
schaft». Bei dem «Pfarrhaus Dägerlen» 
wird ein reicher Lichtkontrast gestaltet.- 
Einen dgraphischen Zug weisen die 
durchdachten Bilder von H. Sieber auf 
Denn hier werden die ausgeprägter 
Farben manchmal kleinflächig gesam- 
melt und durch fast etwas preziôse line- 
are Mittel voneinander abgehoben. Die 
zu panoramatischer Breite tendieren: 
de «Rheinlandschaft» beherrschte eine 
Saalwand durch die Prägnanz der kräftig 
rhythmisierten Hellfarbenflächen. 

Von ähnlicher Festigkeit des Aufbaues 
war das ebenfalls weiträumige «Grüne 
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Der Garten ist heut 
mehr denn je eine ru 
hige Insel im Getriebe: 
des modernen Lebens. 
Durch einen gediegen 
angelegten Teich mit 
einerunserergefälligen 
Figuren erhält er aber 
erst die persônliche 
Note. 

Von geschickter Hand! 
am richtigen Ort pla- 
ciert, wird man diese 
kleinen Kunstwerke in 
sauber verarbeitetem 
Buntmetall immer und 
überall bestaunen. Wir 
senden Ilhnen gerne 
unseren reichhaltigen 
Prospekt. 
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Fordern Sie Prospekte 


Tal» von G.Bretscher, dem einerseits 
der Farbenlyrismus blühender Bäume 
und die Tonigkeit von Dämmerung und 
Nacht, anderseits die kaum gebändigte 
Saftigkeit eines Akt-Interieurs und die 
kühle Blässe einer Juralandschaft ge- 
genüberstehen. Während hier das Figür- 
liche wenigstens einmal mitsprechen 
darf, lä8t H. Affeltranger in etwas bunter 
Farbigkeit eine rotgewandete Engadine- 
rin oder zwei in ihren groBen Betten lie- 
gende Kinder als familiäre Motive er- 
scheinen. Einige Landschaften dieses 
Malers wollen Sonnenhelle farbig deu- 
ten; von etwas dumpfer Dunkelfarbigkeit 
sind dagegen zum Teil die konzentrier- 
ten Landschaften von H. Kägi, der auch 
dem Stilleben und dem grofien «Küchen- 
tisch» Schwere oder Massigkeit mit- 
gibt. 
In den Entresolräumen des «Wolfs- 
bergs» erschien erstmals der 1922 gebo- 
rene, in Genf arbeitende M. Redard mit 
nahezu dreifiig Bildern. Seine Land- 
schaîften und Stilleben stellen verein- 
fachte, flächige Formen in den Dienst 
einer oft stark belebten Farbigkeit. Die 
mit dem Spachtel arbeitende Struktur- 
betonung des Farbauftrags, an Mosaik 
oder Mauerbemalung erinnernd, wird 
manchmal bis zur Manier getrieben. 
E*Bre 


Dichterzeichnungen von 
Ringelnatz bis Dürrenmatt 
Galerie Daniel Keel 

20. September bis 25. Oktober 


Daniel Keel, der in seiner kleinen Galerie 
an der Rämistrafe ein unkonventionelles 
Ausstellungsprogramm verfolgt - unter 
anderem konnte man vor einiger Zeit un- 
gemein witzige, vorzügliche Zeichnun- 
gen von Paul Flora sehen, der sich mit 
Steinberg messen kann-, hatte eine klug 
ausgewählte Sammlung von Dichter- 
zeichnungen vereinigt, von denen wie bei 
vielen Produkten aus Zwischenreichen 
eine besondere Faszination ausging. Der 
Drang, innerlich Geschautes und Ge- 
dachtes optisch sichtbar zu machen, die 
Ironie dem bildenden Künstler gegen- 
über, dem der Dichter zu verstehen gibt: 
«lch kann es auch», optisch-lyrischer 
SonntagsergufB - damit sind nur einige 
Impulse bezeichnet, die hier wirksam 
waren. 

Die Akzente der Ausstellung waren gut 
gesetzt. Von Dürrenmatt, von dem man 
auf früheren Ausstellungen einzelne 
Blätter gesehen hatte, eine ganze Gruppe 
mit skurrilen Zeichnungen und farbigen 
Blättern — darunter ein erstaunliches 
nahe-kubistisches und zugleich ironi- 
sches Porträt des Dichters Walter Meh- 
ring, der in der Ausstellung selbst als 
surrealer Zeichner auftritt. Von Thomas 
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Joachim Ringelnatz. Selbstbildnis und zwei exotische Frauen. Aquarell 
Photo: Rob Gnant, Zürich 


Mann: Reproduktionen nach frühen Skiz- 
zenblättern (die Originale sind im Zür- 
cher Thomas-Mann-Archiv), primitiv, 
angriffig und grotesk, wenn man will 
mit literarischer Grundhaltung, Züdge, 
die bei den Dichterzeichnern eine gro8e 
Rolle spielen. Bei Fridolin Tschudi, 
dem freundlich-bissigen Chansonnier, 
schwingt das Pendel zum Extrem eines 
braven Naturalismus; bei Arnold Kübler 
liegt eine klare Doppelbegabung vor, bei 
der literarisches Denken die Motivwahl 
bestimmt; von Max Frisch Proben aus 
dem Aktsaal. Ein erstaunliches Blatt - 
ein Selbstbildnis zwischen zwei Frauen- 
kôpfen — von Ringelnatz, ein Aquarell, 
in dem die Synthese von Dichtung und 
Malerei zustande kommt, ein kleines 
Werk, das manches deutsche Expressio- 
nistenblatt leise, aber zweifellos in die 
Flucht schlägt. H21C+ 


Menschen im Krieg. 
Photos von Robert Capa 
Kunstgewerbemuseum 

23. September bis 22. Oktober 


Der als Amerikaner naturalisierte Ungar 
Robert Capa, Mitbegründer der berühm- 
ten Photographengemeinschaft «Ma- 
gnum», ist in seiner Eigenschaft als 
Kriegsreporter in Indochina 1954 auf ei- 
ne Landmine getreten und wurde getôtet. 
Er war das Opfer seiner Leidenschaft, 
als neugieriger Beobachter an der vor- 
dersten Linie zu stehen, keine Gefahr 
fürchtend. Aber in seinen photographi- 
schen Arbeiten war mehr als dieser be- 
richterstattende Vorwitz, nämlich eine 
tiefe menschliche Anteilnahme. Da8 er 
den Krieg als Hauptthema wählte, liegt 
in der Tatsache der ungeheuren Bildhaf- 
tigkeit alles kriegerischen Geschehens 


und dessen Randauswirkungen begrün- 
det. Capa wollte dem Grauen, der Not, 
der Unmenschlichkeitins Auge schauen, 
um die Schrecken zu bannen, sich mit 
ihnen auseinandersetzen, sie gleichsam 
überwinden. Und er fand immer das 
Spezifische des Landes und des Krieges, 
der sich in diesem Land ereignete, her- 
aus. Er war überhaupt auf das Typische 
aus. Während sein grofer Antipode 
Cartier-Bresson die durch ihre starke 
Unmittelbarkeit und Echtheit vielfach 
überspitzt wirkende Augenblicksstim- 
mung sucht, wollte Capa das Einmalige 
einer Situation einfangen. Der sieben 
Tage vor Capa in Südamerika verun- 
glückte Schweizer Werner Bischof hin- 
gegen war der leidenschaftliche Âsthet, 
der über die Gegenwartsnähe seiner Bil- 
der den Zauber einer verträumten Poesie 
auszubreiten trachtete. Die Ausstellung 
der photographischen Werke von Capa 
im Kunstgewerbemuseum Zürich (sie 
wandert überdies weiter) war deshalb 
gut gemacht, weil sie dem Ausstellungs- 
gut, also der Photographie als Doku- 
mentationsmittel, gerecht wurde. Diese 
Photos haben indessen eine besondere 
Aufmachung auch nicht nôtig. Das Er- 
staunliche an Capas Arbeiten war sein 
Instinkt für das Naheliegende, Aktuelle, 
Individuelle, der sich mit einem hohen 
technischen Kônnen verband. Die für 
den Photographen oft gefährlichen Zwi- 
schentône, mit denen übrigens manche 
reine Virtuosen ein sich rasch erschôp- 
fendes Spiel treiben - Capa beherrschte 
sie, weiler sie als Instrument der Dichte, 
der Gegenwartsnähe einsetzte, weil er 
dadurch jene Atmosphäre schuf, deren 
er just in jenem Moment bedurfte. Natür- 
lich sind ihm diese Stilmittel auch oft 
glücklich zugefallen. Der gute Photo- 
graph rechnet mit diesem Zufall, bezieht 
ihn mit ein, lenkt ihn. Am Beispiel von 


256 * 


Capa wird wieder einmal evident, was 
neben den optischen Fähigkeiten den 
groBen künstlerischen Photographen 
macht: Besessenheit, Fleif, Mut, Situa- 
tionsgefühl, technisches Wissen und 
Kônnen, Geduld, Hingabe, Freude an 
den Menschen, Glück-und zu guter Letzt 
das Auge, das den Bildausschnitt be- 
stimmt. In dieser Hinsicht war Capa 
eigentlich wenig ehrgeizig; er hatte auch 
kaum Zeit dazu. Er eilte von Kriegsschau- 
platz zu Kriegsschauplatz, er wollte das 
«document humain» durch seine trau- 
rige Ernte bereichern. Aber er hat auch 
freudige Augenblicke erhascht. Sie sind 
neben dem vielen unendlich Tragischen 
in dieser Ausstellung zu sehen.  H.Ng. 


André Beaudin 
Galerie Renée Ziegler 
15. September bis 19. Oktober 


Hauptanliegen dieser Ausstellung war 
die Begegnung André Beaudins mit 
dem schweizerischen und zürcherischen 
Kunstpublikum, das von dem ernsthaf- 
ten franzôsischen Maler kaum Kenntnis 
hat, der zusammen mit seiner ebenfalls 
malenden Frau in aller Stille in einem 
Pariser Atelier arbeitet, auch von seinen 
Landsleuten nicht mit Ehrenbezeugun- 
gen überhäuft. Diese Kunstist allerdings 
auch nicht geeignet, rasch prüfende 
Augen zu fesseln, denn man mu sich 
mit ihr beschäftigen - und wer sie wahr- 
genommen hat, wird dies gerne und mit 
starken Entdeckerfreuden tun. Beaudins 
Malerei ist in erster Linie franzôsische 
Malerei, in ihren Absichten, in der 
zeichnerischen Realisierung, in der farb- 
lichen Delikatesse und in der Wirkung, 
die zwischen Eleganz und Esprit die 
Waage hält. Diese Formulierung kônnte 
zur Annahme verleiten, es handle sich 
um schône, anmutige Arbeiten, was 
nicht zutrifft, denn während in den mit- 
telformatigen Bildern eine feine sonore 
Pracht aufleuchtet, die ihnen Gebunden- 
heit und Tiefe verleiht, spürt man bei den 
groBen Bildern, wie dem manifestanten, 
musikantischen «La Bicyclette», dashin- 
gebungsvolle Ringen um die grofe 
Form, um die durch Überkreuzung ent- 
stehenden Details, um die Integrierung 
der Farbe in die bildräumliche Darstel- 
lung, das Ineinandergleiten von Zeich- 
nung und Farbklang. Es ist alte franzôsi- 
sche Kultur, die sich hier kundgibt, eine 
dem Stilleben abholde und doch still- 
lebenartige Interpretation der Landschaft, 
in der auch koboldisch fast Figuren spu- 
ken. In den paar Plastiken und Radierun- 
gen wird eine künstlerische Vereinheit- 
lichung erreicht, die Beaudin als einen 
wesentlichen kreativen Zeitgenossen 
ausweist. H. Ng. 


Arturo Bonfanti 
Galerie Lienhard 
20. September bis 7. Oktober 


Der Bergamasker Maler Arturo Bonfanti 
gehôrt zur mittleren Generation (1905 ge- 
boren). Das Italienische in seiner Kunst 
ist die Eleganz und Sicherheit in der 
Farbkultur. Er sucht den relativ kleinen 
Bildraum mit einem saftigen Leuchten 
zu erfüllen und bedient sich dabei lapi- 
darer Formen, die indessen einer sorg- 
fältigen Prüfung nicht immer standhal- 
ten, weil sie einer optischen Rechnung 
entsprechen, die selten aufgeht. Und 
doch bestachen einzelne seiner 25 aus- 
gestellten Bilder durch ihre noble male- 
rische Haltung, die sich dann manife- 
stiert, wenn die Zeichnung keine Vor- 
herrschaft anmeldet. Diese abstrakten 
malerischen Versuche sind zweifellos 
sympathisch und entsprechen den Ab- 
sichten und dem Kôünnen des Künstlers. 

H. Ng. 


Natale Sapone 
Galerie Läubli 
26. September bis 14. Oktober 


Gemälde eines vierzigjährigen ltalieners, 
der mit freien geometrischen Flächen 
arbeitet, deren kompositioneller Aufbau 
teils auf Klee, teils auf andere Abstrakte 
des zweiten Jahrzehnts unsres Jahrhun- 
derts zurückgeht. Zart ohne Zweifel. 
Abereine Malweise, deren Domäne mehr 
das Aquarell ist. Er ist einer der vielen, 
die heute, unter veränderten Umständen 
und bildnerischen Vorzeichen, nichts 
anderes produzieren als vor vielen Jahr- 
zehnten das Heer der Neben-Impressio- 
nisten oder der Neben-Sezessionisten, 
die wie eh und je den Bildhunger breite- 
rer Schichten zu stillen haben. Hierin 
liegt eine Funktion, deren Bedeutung 
nicht zu unterschätzen ist. RAC: 


Mantua 


Andrea Mantegna 
Palazzo Ducale 
1, September bis 31, Oktober 


Die «Mostra di Andrea Mantegna» im 
Castello di S. Giorgio des Palazzo Du- 
cale zu Mantua muñ als das bedeutendste 
europäische Kunstereignis des Jahres 
gewertet werden. Sie vereinigt den be- 
trächtlichsten Teil des heute noch vor- 
handenen, über die ganze Welt, zumal 
die europäischen und amerikanischen 
Museen verstreuten Werkes eines der 
grôRten Maler des Quattrocento. Zwar 
fehlen einige wichtige Arbeiten, aber 


WERK-Chronik Nr. 11 1961 


27 Fr me ot < mil 
7 + r A FE 


daf Museen wie der Louvre und die Lon- 
doner National Gallery und Berlin ihren 
kostbaren Besitz an Mantegna-Bildern! 
nach Mantua schickten, gewährleistet 
eine grandiose Vergegenwärtigung die- 
ses singulären Schaffenszeugnisses, « 
dessen Herzstück die Fresken der Ca- 
mera degli Sposi des Mantuaner Ca-\ 
stells selber bilden: um sie herumist die 
Schau angeordnet. Ergänzt wird sie 
durch Werke, die den künstlerischen 
Umkreis, Herkunft und Wirkung des Mei- 
sters veranschaulichen; da erscheinen 
Namen wie Squarcione, Gentile und Gio- 
vanni Bellini, Marco Zoppo und Gregorio 
Schiavone und diejenigen der veronesi- 
schen und lombardischen Nachfolger. 
Andrea Mantegna erhielt seine erste 
Ausbildung in der Werkstatt von Fran- 
cesco Squarcione in Padua, der Stadt 
der Humanisten, der gelehrten Philolo- 
gen, des Antikenstudiums. Indessen, 
entscheidend wurde für ihn das Erlebnis 
der florentinischen Kunst der Frührenais- 
sance; deren monumentale Form konnte 
er in Padua selber auf sich wirken lassen, 
wo als Sendboten aus der Toskana Fi- 
lippo Lippi, Uccello und Donatello zeit- 
weilig tätig waren und allem bisher in 
Oberitalien Gewohnten gegenüber eine 
ganz neue Vorstellung von dem, was 
Kunst sei, aufrichteten. Davon vermittelt 
schon das Hauptwerk aus der Frühzeit 
Mantegnas, die im letzten Krieg zum 
grôkRten Teil zerstôrten Fresken der Ere- 
mitani-Kirche zu Padua, einen über- 
wältigenden Begriff. Was bis anhin in 
der oberitalienischen Kunstlandschaft 
maRgeblich gewesen war, die zauberhaft 
bunten, lyrisch zarten, paradiesischen 
Feerien des erzählerisch breit ausspin- 
nenden Gotico internazionale - das alles 
ist plôtzlich nicht mehr wahr. Statt des- 
sen entwirft Mantegna in diesen Heiligen- 
und Märtyrerszenen eine tektonisch 
wuchtige, in kühnen perspektivischen 
RaumerschlieBungen konzipierte Bild- 
welt, wo den Figuren und der Landschaft 
die Härte von Stein und Metall eignet 
und ein Geschlecht von Riesen und He- 
roen wie auf einer Bühne in unerschüt- 
terlichem Gleichmut lebt und stirbt. 
Goethe, in seiner «Italienischen Reise», 
hat etwas von dem erspürt, wenn es 
heift: «Was in diesen Bildern für eine 
scharfe, sichere Gegenwart dasteht!» 

In Werken wie dem Wiener «Sebastian», 
dem Londoner «Ülberg», endlich der gro- 
Ben «Sacra Conversazione» aus S. Zeno 
in Verona, die alle an der Ausstellung 
zugegen sind, erobert sich Mantegna 
endgültig seinen, nur ihm gehôürigen, un- 
verwechselbar persônlichen Stil. Als ein 
christlicher Apoll steht der heilige Se- 
bastian in klassischer GrôkBe und statua- 
rischer Präsenz vor den Resten eines an- 
tiken Triumphbogens und Bruchstük- 
ken antiker Bildnerei. Hier ist jene Grund- 
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Antik und modern — zwei Môglichkeiten, aber ein Teppich, 
ein TISCA-Teppich. 
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Der moderne Individualist verabscheut jede schablonenhafte 
Wohnform. Dagegen hat er ein ausgesprochen feines Gefühl 
für Form, Material und Farben. Gleich wie mit sachlich-neuen 
Môbeln, versteht er es auch mit antikem, dekorativem Mobiliar 
seiner Wohnung ein zeitnahes und unkonventionelles Gesicht 
zu geben. Solche Räume haben neben ihrer funktionellen Be- 
deutung ihre eigene Farb- und Materialskala. — Entscheidend 
für die angenehme Atmosphäre ist die richtige Auswertung 
von Material und Farben zu raffinierten Kontrasten oder 
dezenten Betonungen. Den Uni- und Strukturteppichen aus 
der TISCA-Kollektion kommt bei dieser Gestaltung eine 
primäre Rolle zu. Im modernen Raum, als warmer Material- 
kontrast zur kühlen Eleganz der Môbel, wie im antiken Intérieur, 
bringt der gleiche Teppich durch seine grosszügige, neutrale 
Fläche den ganzen Formenreichtum vorteilhaft zur Geltung, 
ohne dem Raum jene unangenehm-satte Schwere zu geben. 
Das abgebildete Beispiel illustriert den BERBERISCA aus der 
TISCA-Kollektion, ein handgewobener Florteppich in authen- 
tischer, handgesponnener und naturmelierter Berberwolle. Der 
hochwertige Teppich mit seiner breiten Naturtonskala von roh- 
weiss zu den dunkein Wolltônen lässt sich in jeder Grôsse bis 
zu einer Breite von 4,25 m anfertigen. Bei einem erstaunlich 
günstigen Preis erôffnet dieser eine Menge nicht alltäglicher 
Anwendungsmôglichkeiten. 


TISCA-Teppiche werden an der MUBA regelmässig mit dem 
Prädikat DIE GUTE FORM ausgezeichnet. 
Bezugsquellennachweis. Muster und Prospekte durch: 

A. Tischhauser + Co., Weberei, Bühler b/St. Gallen 071 92262 


Lil : 1 


Er hält alles aus... 


teson der besondere, der auBerordentliche Spann- 


teppich für hôchste Beanspruchung in Wohn- 
raumen, Läden, Restaurants und Büros. 
Nahtlos bis 5x9 m. GroBe, moderne Farbskala. 
Gut und leicht zu reinigen. Auch als Einzel- 
teppich eingefafit lieferbar. 


teson ag Zürich Claridenstrafe 30 Telephon 051/238856 
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thematik angeschlagen, die fortan Man- 
tegna in Bann halten und zu immer 
neuen Lôsungen führen wird: die Ver- 
einigung von Christlichem und Antikem. 
Mantegna wird, in einem genauen Sinn, 
zu einem zentralen Repräsentanten der 
Renaissance, der Wiedergeburt des 
Altertums in den Werken des Quattro- 
cento. Schon Vasari hat sich darüber 
präzis ausgesprochen: «Mantegna gab 
deutlich kund, er verstehe das Gute nicht 
minder aus der Natur als aus den Wer- 
ken der Kunst zu schôpfen. Bei alledem 
blieb er stets der Meinung, die guten an- 
tiken Statuen wären vollkommener und 
in ihren Teilen schôüner als die Natur.» 
Aber deshalb erscheint Mantegna nicht 
als früher Vertreter eines fragwürdigen, 
anempfundenen Klassizismus; davor 
bewahrt ihn seine unverhohlene Abnei- 
gung gegen voreilige Harmonisierungs- 
versuche, gegen billige Optimismen des 
Daseins. Seiner Kunst eignet zwar bis- 
weilen strahlende dekorative Schônheit, 
eine kräftige Grazie, doch beständig be- 
rührt sie die Gegensphäre des Harten, 
Schroffen, ja Gewaltsamen, auch wenn 
sie, wie in den Fresken der Camera degjli 
Sposi, das gegenwärtige Leben des Mä- 
zens, des Markgrafen Ludovico Gonzaga, 
beschwôrt. Vom Gewôlbe blicken in 
eherner Ruhe die Bildnisse von acht Cä- 
saren herab, und die Decke ôffnet sich 
in jenem erstaunlichen Balustradenrund 
mit Putten und Hofdamen, das zur Inku- 
nabel aller barocken illusionistischen 
Deckenmalerei geworden ist. 

Die Spätzeit bringt eine Steigerung der 
Passion für alles Antike. Die Grisaillen 
mit biblischen und mythologischen Sze- 
nen bezeugen es am nachhaltigsten; sie 
sind nichts anderes als wiederbelebte 
und in der Wiederbelebung abgewan- 
delte rômische Sarkophagreliefs. Voll- 
ends die Bildfolge zum «Triumph Cä- 
sars» läft in hehrer Strenge antiken 
Stoff, antikes Bildungsgut im Geist des 
15. Jahrhunderts kongenial auferstehen. 
Leidenschaftliches Pathos und schlichte 
Semplicità in einem kennzeichnen diese 
Arbeiten; es sind Grundzüge italieni- 
scher Frührenaissancekunst; aber nir- 
gends treten sie so rein und so grof zu- 
tage wie in den Schôpfungen von Andrea 
Mantegna. Eduard Hüttinger 


Hubert Aepli: Der westschweizeri- 
sche Profanbau der Renaissance 
1550-1680 

XVI und 98 Seiten und 62 Abbildungen 
Band 49 der «Freiburger Geschichtsblätter » 
Universitätsverlag, Freiburg i. Ü. Fr. 12.- 


Die schweizerische Architektur ist nicht 
nur in den Deutsch sprechenden, son- 
dern auch in den welschen Kantonen 
einmal durch die besondere Abhängig- 
keit von den Nachbargebieten, im weite- 
ren durch eine eigentümliche Stilverspäa- 
tung. charakterisiert. Letztere wiederum 
besitzt einen ihrer Gründe in der auRer- 
ordentlichen Vielfalt der stilistischen 
Zusammenhänge, die sich aus dem Ne- 
beneinander von Durchgangsstrafien 
und in sich abgeschlossenen Land- 
schaftsräumen ergibt. 

Diesen Problemen môchte das sorgfältig 
mit Plänen, Aufrissen, Querschnitten 
und Photos illustrierte Buch von Hubert 
Aepli nachgehen, das sich auf die bis- 
herige schweizerische Forschung von 
Rahn und Zemp über Hans Hoffmann 
bis zu Gantner-Reinle stützt. Durchaus 
im Zuge einer von der Sache ausgehen- 
den Architekturbetrachtung wird die 
Materie nach Aufgaben gegliedert, näm- 
lich nach dem Rathaus, den Wirtschafts- 
gebäuden, dem Schlofbau und dem Bür- 
gerhaus, und nach dem GrundriB die 
Fassade untersucht. Es folgen die Ein- 
zelformen, wie die Treppe, Galerie, Halle 
und Hof, Erker, Dach, Portal- und Fen- 
sterarchitektur, die Stützen und die Bau- 
plastik. Die reich dokumentierte Arbeit 
schlieBt mit einem Anhang über Archi- 
tekten und Baumeister, einer chrono- 
logischen Tabelle sowie den verschiede- 
nen Registern. 

Über die Analyse des architektonischen 
Bestandes hinaus werden wichtige Hin- 
weise auf die einzelnen, zum Teil nicht 
gesicherten Meister gegeben, ferner 
landschaftliche Besonderheiten, wie zum 
Beispiel in Neuenburg, charakterisiert. 
Die nicht zuletzt für den Architekten 
lesenswerte Arbeit gewinnt ihren Wert 
durch das sorgfältig gesammelte und 
analysierte Material. Auch wenn die stil- 
geschichtliche Interpretation in den An- 
sätzen stehenbleibt, so werden doch die 
Grundlagen für eine erst noch richtig 
einzusetzende Diskussion über die Pe- 
riodisierung der schweizerischen Archi- 
tektur zwischen 1550 und 1680 gegeben. 
Bei diesem Zeitraum handelt es sich, 
europäisch gesehen, um die Epoche des 
Barocks, der bis 1680 in Italien im wesent- 
lichen seinen AbschluB, in Frankreich, 
Spanien und den Niederlanden wenig- 
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stens seinen Hôühepunkt erreicht. Aber 
auch in Osterreich und Süddeutschland, 
wo in mancher Hinsicht die Tradition der 
Gotik ähnlich zähe weiterlebt wie in der 
Schweiz, läfit sich trotzdem ein enger 
Zusammenhang mit der allgemeinen 
Stilentwicklung feststellen. Diesen so- 
zusagen unterirdisch wirksamen Zu- 
sammenhang in der Gesamtform wie 
auch in den an sich altertümlichen Ein- 
zelformen aufzuzeigen, wäre die wesent- 
liche Aufgabe gerade einer stilkritischen 
Untersuchung, zu welcher das hier vor- 
liegende Buch wohl die Materialien, noch 
nicht indessen die eigentlich fruchtbaren 
Thesen bietet. R°7: 


Eingegangene Bücher 


Jean-Michel Roulin: Aménagement du 
territoire et propriété privée. 158 Seiten. 
Nouvelle Bibliothèque de Droit et de 
Jurisprudence, Lausanne. Fr. 15.— 


Vagn Poulsen: Dänische Maler. Danish 
Painters. Peintres danois. Danske Ma- 
lere. 88 Seiten mit 56 Abbildungen und 
16 farbigen Tafeln. Die Blauen Bücher. 
Karl Robert Langewiesche Nachfolger 
Hans Kôster, Kônigstein im Taunus. 
Fr. 7.95 


Nachträge 


Arbeiten der Architekturabteilung 
an der ETH 


Der Entwurf «Forschungsinstitut mit 
mobilen Bauelementen» des Kurses 
Prof. Waltenspühl (WERK 8/1961, Ab- 
bildungen 10 und 11, S. 274) ist eine 
Arbeit von Peter Güller. 


Wettbewerb Stadttheater 
St. Gallen 


Im Bericht über den Wettbewerbsent- 
scheid (WERK-Chronik 9/1961, Seite 
195*) sind die Namen der Verfasser des 
ersten Preises zu ergänzen: Cramer + 
Jaray + Paillard, Architekten BSA/SIA, 
und Peter Leemann, Arch. SIA, Zürich. 


Ettore Jelmorini 


Der Photograph Willy Tannaz (Aufnah- 
men auf S. 400/401) wohnt in Locarno. 
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Aarau 


Basel 


Bern 


Biel 


La Chaux-de- 
Fonds 


Chur 


Frauenfeld 


Genève 
Grenchen 


Lausanne 


Luzern 


Olten 
Pully 
Rapperswil 
St. Gallen 


Schaffhausen 


Thun 
Winterthur 


Zürich 


Zürich 


Galerie 6 


Kunsthalle 


Schweizerisches Museum für 
Volkskunde 


Gewerbemuseum 
G1lerie d'Art Moderne 


Galerie Beyeler 
Galerie Handschin 


Galerie Hilt 

Galerie Münsterberg 8 
Galerie Riehentor 
Galerie Bettie Thommen 


Kunsthalle 

Klipstein und Kornfeld 
Galerie Verena Müller 
Galerie Schindier 
Galerie Spitteler 


Städtische Galerie 


Galerie Numaga 


Kunsthaus 


Galerie Gampiroë 


Musée d'Art et d'Histoire 
Galerie Bernard 


Galerie Bonnier 


Galerie Maurice Bridel 
Galerie des Nouveaux Grands 
Magasins S. A. 

Galerie Paul Vallotton 


Kunstmuseum 
Hofgalerie 
Galerie im Ronca-Haus 


Atel-Gebäude 
Galerie La Gravure 
Galerie 58 
Kunstmuseum 


Museum zu Allerheiligen 
Munot-Galerie 


Galerie Aarequai 


Gewerbemuseum 
Galerie ABC 
Galerie im WeiBen Haus 


Kunsthaus 


Kunstgewerbemuseum 
Graphische Sammlung ETH 
Helmhaus 

Strauhof 


Pestalozzianum 
Galerie Beno 


Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Chichio Haller 
Galerie Daniel Keel 
Galerie Läubli 


Galerie Lienhard 

Orell Füssli 

Galerie Palette 
Rotapfel-Galerie 
Galerie am Stadelhofen 
Galerie Walcheturm 
Galerie Wenger 


Galerie Wolfsberg 


llse Weber 
Hans-Eric Fischer 


Hans Stocker — Albert Schilling 
Basler Künstler 


Volkstümliche Malerei vom ausgehenden 18. Jahr- 
hundert bis zum Beginn des 20, Jahrhunderts 
Laienmaler 

René Acht 

Francis Bott 

Teppiche von Arp, Ernst, Klee, Laurens, Léger, 
Miro, Picasso 

Shirley Jaffe 

Maîtres contemporains 

Theo Kerg 

Paul Rickenbacher 

Matias Spescha 

Das naive Bild 

André Marchand 


Peinture préhistoriques du Sahara (Tassili) 
Sam Francis 

Fernand Giauque 

Fiorini 

Charles Barraud 


Weihnachtsausstellung des Kunstvereins 


Gianni Bertini 


Carl Roesch 


Wolf Barth 
Heinz Keller 


Yves Brayer 
Verheyen 


50 gouaches de Wols 
Lithographies modernes: de Picasso à Sam Francis 


Louba Buenzod 
Lélo Fiaux 
Francois Chevalley 
Naly 


Max von Moos 
Walter Küng 
Leopold Häfliger 


Hugo Wetli - Georges Item - Marco Richterich 
Lars Bo 

Otto Müller 

Carl Liner 


Schaffhauser Künstler 


Ecole de Paris 
Margrit Roelli 


Willi M. Huber 


Kunstgewerbe 
Karl Ammann 
Arnold Kübler 


Kunst und Kultur der Hethiter 

Jackson Pollock 

Gute Môbel 

Moderne holländische Graphik 

Zürich plant und baut 

Arnold Ulmann - Rudolf Caspar Baumberger - 
Adolf Fehr 

Irmgard Burchard - Louis Amann - Max Rüedi 
Musische Erziehung in der Elementarschule 
Maria Scotoni 

Liane Heim 

Hans Fischli: Jahrring 1961 

Robert Faesi 

Hildi Hess 

Mark Buchmann 

Maria Galavics-Tôrôk 

Bode 

Willy Suter 

Hans Gerber 

Kurt Hediger 

Viktor Hermann 

Renato Guttuso - Felice Filippini 

Hommage à Pablo Picasso. Photographies de 
Edward Quinn 

W. Gelpke — Imre Reiner —- W. Sautter —- H, Schmid 
Pham Thuc Chuong 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC. 


Talstrafie 9, Bôrsenblock 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


. November — 25, November! 
. Dezember — 30. Dezember| 


. Oktober 


- 19. November! 


. Dezember - 7. Januar 


. Oktober 


4 
2 
7 
9 
7. Oktober 
2 
9. Oktober 
0 
1 


. Oktober 


- 31. Januar 


- 23. Dezember | 
— 16. November | 


. November - 4. Januar 


— 30. November | 


13. Oktober —15. November 
20. November - 31. Dezember 
13. Oktober — 13. November 
30. Oktober - 18. November 
21. Oktober — 14. November. 
22. Oktober  -20. November, 
22. November - 22. Dezember. 


21. Oktober — 26. November 
4. November - 16. Dezember 
21. Oktober — 19. November 
10. November — 30. November 
4. November -— 26. November 


18. November — 17. Dezember 


28 octobre - 22 novembre 


29. Oktober  - 26. November 


29. Oktober — 17. November 
19. November —- 8. Dezember 


14 octobre  —- 26 novembre 


15. November -— 12. Dezember 


20 octobre  — 30 novembre 
1 novembre - 31 décembre 
11 novembre -— 1 décembre 
4 novembre — 22 novembre 


25 novembre 
16 novembre 


— 13 décembre 
- 2 décembre 


29. Oktober  -— 26. November 
28. Oktober -—23. November 
11. November —- 6. Dezember 


19. November - 10. Dezember 
31 octobre  - 30 novembre 

28. Oktober —23. November 
15. Oktober  — 19. November 


26. November - 31. Dezember 
3. November — 22. November 
24, November -— 30. Dezember 


3. November - 8. Dezember 


26. November - 22. Dezember 
4. November -— 25, November 
20. Oktober — 11. November 


20. September- 15. November 
25. Oktober — 29. November 


11. November —- 7. Januar 

21. Oktober — 10. Dezember 
12. Oktober -— 15. November 
25. Oktober — 12. November 


15. November —- 3. Dezember 
11. November - Februar 

8. November -— 28. November 
29. November — 6. Januar 


4. November - 1. Dezember 
3. November — 30, November 
2. November - 30. November 
7. November - 25. November 
28. November — 23. Dezember 
7. November - 25. November 
4. November —- 2. Dezember 
4. November — 30. November 
2. November — 25. November 
28. Oktober - 3. Dezember 
11. November — 3. Dezember 
1. November -— 30. November 
2. November - 25. November 
30. November -— 30. Dezember 


ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uhr 
Samstag bis 17 Uhr 


— ji 
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lanite-Kunstharzplatten haben ihre Wider- 
tandsfähigkeit in Versuchen bewiesen und in 
lartem Gebrauch unzählige Male neu 
estätigt. Elanite ist sehr schlag- und kratz- 
est und dazu weitgehend säuren- und 
augenbeständig. Es verhält sich auch hohen 
emperaturen gegenüber ausgezeichnet: 
)hne Schaden zu leiden erträgt es bis zu 180°C 
ditze. Elanite-Kunstharzplatten bleiben 

ahre hindurch schôn, lassen sich mit den 
iblichen Putzmittelnleichtreinigenundmüssen 
raktisch nie ersetzt werden. 


“lanite 
<unstharzplatten 


zeneralvertretung und Service 
Novelectric AG, Abt. Textolite / Elanite 
>laridenstrasse 25 

’ürich 2, Tel. 051/ 25 58 90 


" R- LPA > 
\ … , 


-Widérstandsfähig- 


Elanite 


Über seine Widerstandsfähigkeit hinaus hat 
Elanite aber noch weitere wichtige Vorteile: 


Es ist einfach zu verarbeiten. Jede normal 
eingerichtete Schreinerei ist dazu in der Lage. 


70 in hohem Masse lichtechte Farben 
und Dessins geben Elanite fast unbeschränkte 
dekorative Môglichkeiten. 


Eine wohlüberlegte Reihe von Plattenformaten 
in Normal- und Übergrôüssen erlaubt die 
rationelle Belegung von Werkstücken aller Art, 
reduziert die Abfälle auf ein Minimum. 


Adressen der Elanite-Depositäre in der Schweiz: 
Biel: Sabag & Baumaterial AG, Abt. Baumaterial, Central- 
strasse, Tel.032/23062; Fribourg: A. Michel SA, 3,Tivoli, 
tél. 037/23461 ; Genève-Carouge: May & Cie. 10, rue 
de Veyrier, tél. 022/241207; Giubiasco: Edil Centro SA, 
Materiali Edili, tel, 092 /53662; Gossau SG: AG Braun 
& Co. Tel. 071/85593; La Chaux-de-Fonds: Nuding, 
Matériaux de Constructions SA, tél, 039/32222 ; Land- 
quart: Arnold Gfeller, Schreinereibedarf, Tel.081/51834; 
Lausanne-Flon: W. Leuba, Bois Industriels SA, téléfone 
021 /225248; Liestal: L. & H. Rosenmund, Kanonen- 
gasse 33, Telefon 061 /841821; Lugano: Bariffi & Wull- 
schleger SA, Via Serafino Balestra 14, tel. 091/24735; 
Palese SA, Via Serafino Balestra 3, telefono 091/22707; 
Luzern: K. Herzog-Elmiger AG, Kupferhammer, Kriens, 
Tel.041/21307; Martigny-Ville : Bruchez SA, Entreprise 
d'électricité, tél. 026/61171; Nänikon ZH:T.Schlumpf, 
Tel.051/969140 ; Neuchâtel: Nuding, Matériaux de Cons- 
tructions SA, tél.038/57777; Oberdiessbach BE: Gebr. 
Jenni, Holzhandiung, Tel. 031/683133; Schaffhausen: 
Max Specht, Fischhäuserstrasse 18, Tel, 053/53224; Zug: 
Stadlin & Moos AG, Ibelstrasse, Tel, 042/45454; Zürich: 
Küchler & Cie.AG, Wildbachstrasse 57/59, Tel.051/345334 


Sein Preis — nur Fr.19.80 per m°? — ist günstig: 
denn Elanite ist eine Kapitalanlage auf 
weite Sicht. 


Haben Sie spezielle Fragen zu Elanite ? Unsere 
Fachleute geben lhnen gerne jede Auskunft. 


Wünschen Sie Unterlagen über Elanite ? 
DürfenwirilhneneineMusterkollektion schicken 
— oder gerade zwei (eine für den Betrieb, 
die andere für auswärts)? Dann senden Sie 
uns bitte den untenstehenden Coupon zu 
und geben Sie uns darauf Ihre Wünsche an. 
Wir stehen lhnen gerne zu Diensten. 


oupon Ich bitte Sie um 


O Prospekt-Unterlagen Elanite 

© 1 Musterkollektion Elanite 

© 2 Musterkollektionen Elanite 

O unverbindlichen Besucheines Elanite-Fachmannes 


# Gewünschtes bitte ankreuzen. 


Adresse: 


Unterschrift: 


LIV 


werk 


Schweizer Monatsschrift für 
Architektur 
Kunst 


Künstlerisches Gewerbe 


kann in folgenden Ländern im 


Postabonnementsverkehr 


abonniert, bestelltund in der Währung 


des Landes bezahlt werden 


Belgien, Dänemark, Deutschland 


(Westzone), Finnland, Frankreich, 


Holland, Italien, Luxemburg, Ma- 
rokko (franz. Kolonie mit Aus- 
schluB der span. Zone), Norwegen, 
Ôsterreich, Portugal, Schweden, 


Vatikanstaat 


Abonnementspreis: 
Auslandsabonnement für 12 Monate 


sFr. 48.— 


Verlag WERK, Winterthur 


Technikumstrafie 83 - Postfach 210 


En) 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061 /411850 


Kunsthaus Aarau 


Stahltreppen 

in allen Formen, für jeden Zweck 
Schaufenster und Türen 
Garagetore 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Konstruktionswerkstätten Telephon (056) 2 54 44 / 2 59 54 


Seit 50 Jahren arbeiten wir im Dienste der Hausfrau an der Entwicklung zeit- 
und arbeitssparender Kücheneinrichtungen. 

Wir feiern deshalb unser Jubiläum in der Gewissheit, einen wesentlichen 
Beitrag zur vermehrten Freizeit der modernen Hausfrau geleistet zu haben. 
All unseren Hausfrauen müchten wir bei dieser Gelegenheit für ihre wert- 
vollen Anregungen und ihre Mitarbeit danken. 


Walter Franke Metallwarenfabrik Aarburg/AG 


LVI PRE CR PEU 


Gesünder bauen! 


Im mangelnden Schutz gegen Kälte, Hitze 
und Feuchtigkeit zeitigt die moderne 
Leichtbauweise leider gewisse Nachteile. 
Und diese Nachteile gehen nicht nur zu 
Lasten des behaglichen Wohnens, sondern 
unter Umständen auch zu Lasten 

des gesunden Wohnens! Wo immer sich ein 
zusätzlicher Schutz gegen stôrende 
Einflüsse der Aussenwelt aufdrängt, sind 
Grisotex Holzfaserplatten angebracht. 

Ihr überragendes Isoliervermügen schafft 
ein angenehmes, ausgeglichenes und 
bekômmliches Raumklima. 


... mit Grisotex bauen! 


griso—ex 


Die schweizerische Holzfaserplatte 
von schônster Struktur 


Bezugsquellennachweis 
durch 
Holzindustrie AG., St. Margrethen 


das qualitätszeichen für den guten betontank 


schneider zürich 


4 5 A 


sd OR RS s hrs ie Le 


frohburgstr. 188 zürich 6 telefon 051-26 35 05 1 mill. liter-tank kubische form 


Verwenden Sie 
wWarmes Wasser? 


Welch herrliches Vergnügen unter der 
prickelnden Dusche ! Welche Wohltat für 
den ganzen Kôrper ! Sie fühit sich wie neu 
geboren, erfrischt und belebt. Kein Wunder 
—denn ihre Dusche wird durch eine 
LEONARD Thermostat-Sicherheits-Misch- 
batterie reguliert. Das gibt die Sicherheit 
für stets gleichmässige Temperatur des 
Wassers—nicht zu heiss, nicht zu kalt— 
gerade so, wie es am angenehmsten ist. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
eignet sich aber nicht nur für Duschen. Sie 
wird seit Jahren überall dort verwendet, 
wo man warmes Wasser bestimmter Tem- 
peraturen benôtigt. Sie mischt heisses und 
kaltes Wasser, Dampf und Wasser. Und 
weil sie so zuverlässig arbeitet, findet man 
sie in Wohnhäusern, Apartment-, Club- und 
Wobhlfahrtshäusern, Spitälern, Sanatorien, 
Anstalten, ôffentlichen Bädern, Schulen 
sowie in fast allen Fabriken und Industrien 
... Kurz überall, wo man warmes Wasser 
braucht, Strom und Wasser sparen will. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
wird auch lhnen nützlich sein. 


Unser Prospekt Nr. SB/69 
orientiert Sie kostenlos. 


WALKER,CROSWELLER 


& CO. LTD. 
Zürich 4, Ankerstrasse 61. 
Telephon (051) 25 38 38. 


È 
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Technische Beratung 
und Referenzen über 


Teppichweberei 
Josef Blatter 
Au/SG 

Tel. (071) 73289 


Sisal-Bouclé 
Spannteppiche 
und Läufer 


modernste 
Musterung 
in groBen Breiten 


Stahl-Hochbau 
Ingenieurbüro 
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Der/Die Unterzeichnete bestellt 
[|] Exemplar(e) Kokoschka, 

«Thermopylae», zu Fr. 27.- 

an nebenstehende Adresse 


Ernst Scheer AG Herisau 


Folgende gebundene Jahrgänge kônnen, solange 
Vorrat, noch nachbezogen werden: 1949, 1950 
Preis: je Fr. 35.- 


werk 


Verlag werk Winterthur, Postfach 210, Tel.052/22252 


Walter Kern 

Oskar Kokoschka Thermopylae 
Ein Triptychon 

Neben der Deutung des Werkes von Walter Kern ist dem Buche eine 
Einführung von Oskar Kokoschka und der Text Herodots, der Ko- 


koschka zu diesem Werk inspirierte, beigegeben. 


Gebunden in Rohleinen, 14 Seiten Text, 10 farbige Tafeln und Bild- 
ausschnitte mit den dazugehôrigen Skizzenblättern. Preis Fr. 27.—. 


Erhältich in Buchhandlungen und beim Verlag: 
BW-Presse, Winterthur, Telephon (052) 22252 


Name des Bestellers 


Genaue Adresse À 


Din PR M ES 0 


10 Valne Bodentelag 


in der Fraumünsterpost in Zürich. 
Pro Jahr ca. 2000 000 Besucher: ein 
schlagender Beweis für hôchste Qualität. 


10 Jahre Bewährung bei geringster Abnüt- 
zung. Die millionenfache Strapazierung 
bei jeder Witterung, im Sommer wie im 
Winter, kKonnte diesem unverwüstlichen, 
marktältesten  Vinyl-Asbest-Bodenbelag 
nichts anhaben.Qualität macht sich bezahit. 
In 26 verschiedenen Farbtônen. 


Der Fraumünsterpost-Hausmeister Herr Pf. 
sagt: «Glänzend bewährt, geringer Unter- 
halt. Die grosse Fläche (400 m°) benôtigt 
jährlich nur noch 200 kg Seife, statt wie 
früher 600 kg bei andern Bodenbelägen; 
mit 4 Putzfrauen in 1 Std. gereinigt; gros- 
ses Schallschluckvermôgen». 

Import: 


FLACHDACH AG : TOITURES PLATES SA 
BERN 

Zentralvertrieb Ostschweiz: 

PROPATEC AG, Abteilung Baumaterialien Zürich 


JOHNS- TS 


DÉRAGEODAUECLT-S 


Das Zeichen für 
Qualität 


Für die Grossküche immer die bewährten, <ELCALOR> 

wie für modernen ElcalorKochherde 

den Haushalt, und -Einrichtungen. AARAU 
Verlangen Sie Prospekte, 


Offerten, oder Elcalor AG, Aarau 
eine unverbindliche Beratung Telefon (064) 23691 


3 i Bi Li Ah if 
chlüsse für Verwaltung 


Fe 


Bodenans sgebäud 


AN — 


| ss 


II IT 


Starkstrom 


@) Telephon 


Telephon und Schwachstrom 


+ Bodendose regulierbar 
ES 


© OSKAR WOERTZ BASEL 


Fabrik elektrotechn. Artikel Margarethenstr. 36-38 Tel. (061) 34 55 50 


Architekten: Pedersen & Tilney, New York 


-Legenden: 1. Plattendichtung 2. Papier-Zellstruktur mit Gipsfüllung 


[HI 
Il 
Li 


LA 
PLLLL.I 


machen das neue IBM-Gebaude 


Die Moynahan Bronze Co., Detroit, Michigan, U.S.A., 
welche die Glasfassaden für das neue Bürogebäude 
der IBM in Detroit lieferte, trifft alle erdenklichen Vor- 
kehrungen, um das Bauwerk gegen Wettereinflüsse 
immun zu machen. Zu diesem Zweck setzt sie unter an- 
derem ihre Glasfassaden den härtesten Prüfungen aus. 
Sie testete ihre Konstruktionen, indem sie Versuchs- 
flächen davon Regenschauern von mehr als Orkan- 
stärke (210 km/h) aussetzte. Ihr Produkt hat sämtliche 
dieser Prüfungen bestanden. 

Kompressible Dichtungen aus DuPontNeoprenetragen 
nicht unwesentlich zur Wetterfestigkeit der Moynahan- 
Konstruktionen bei. Du Pont Neoprene vereinigt in 
einzigartiger Weise Eigenschaften, die den Gegeben- 
heiten im praktischen Gebrauch gewachsen sind, 
während andere Dichtungsmaterialien ihr Dichtungs- 
vermôgen unter Wetter und Wind einbüssen. Sach- 
gemäss hergestellte Du Pont Neoprene-Mischungen 
werden bei -40°C nicht hart, bei 1002 C nicht weich. 
Neoprene zeigt keinen «Druckschwund» und wird auch 


DU PONT NEOPRENE 


REG. U. 5, PAT. OFF. 
GEGRÜNDET 1802 


Bessere Dinge für ein besseres Leben… 
dank der Chemie 


3. Federnscherung für Platte 4. Feder aus rostfreiem Stahl 5. extru- 
diertes Aluminium Profil 6. Neoprene Glasdichtung 7. Glasplatte 
8. Federnscherung für Glasplatte 


en 


oo 


Mit Du Pont Neoprene gedichtete Glasfassade 


orkandicht! 


nicht brüchig, wenn es Sonnenbestrahlung, Ozon und 
Chemikalien, wie sie zum Beispiel zur Fensterreinigung 
verwendet werden, ausgesetzt ist. 

Heute mehr als 20jährige Industrieanlagen beweisen 
immer wieder die hohe Wetterbeständigkeit von 
Neoprene. Auf Grund dieser Befunde darf man damit 
rechnen, dass sachgemäss konstruierte Qualitätsdich- 
tungen aus Du Pont Neoprene auf Jahrzehnte hinaus 
ihren Dienst einwandfrei versehen werden. 

Neoprene Dichtungen sind bei jeder Witterung leicht 
einzubauen und stellen sich — fertig installiert — bis 
zu 50% billiger als andere Profil-Dichtungsmaterialien. 
Achten Sie darauf, dass Ihre Glaswände mit Neo- 
prene abgedichtet werden. Weitere Auskünfte über 
kompressible Dichtungen aus Du Pont Neoprene erteilt 
Ihnen gerne Ihr Du Pont-Landesvertreter. Gegen Ein- 
sendung des untenstehenden Abschnittes senden wir 
lhnen gerne die «Elastomer Blätter», eine Publikation, 
die laufend über erprobte neue Anwendungsgebiete 
für Du Pont-Synthesekautschuke berichtet. 


Dolder & Co., Immengasse 7/9, Basel 4 


Senden Sie mir bitte die «Elastomer Blâtter». 
Ich môchte weitere Informationen über: 


Name: Stellung: 


StraBe: 


Ort: Werk 11/61 


Badebatterie Nr. 6642 


éere cree ” V4 
rares 


or 
RRRSRERTEE 


Für die Einrichtung von 
Badezimmern 


Die NUSSBAUM-Badebatterie Nr. 6642 imponiert 
durch die schwere und zugleich formschône Aus- 
führung. Sie ist ausgerüstet mit einfach konstruierten 
und zuverlässig funktionierenden O-Ring-Oberteilen. 
Die Batterie ist in den Baulängen 180 und 153 mm 
und auf Wunsch auch mit leicht exzentrischen Rac- 
cords lieferbar. Der neuartige Brausehalter Nr. 6851 
mit 6-Kant-Führung gestattet das Fixieren der Hand- 
brause in verschiedene Stellungen je nach Brause- 
zweck (zum Kopfwaschen, als FuBbrause usw.). Der 
Brausegriff aus schwarzem Kunststoff ist mit Sieb- 
oder Presto-Sportbrause versehen. 

Auch die Ausführungen Nr. 6643 mit Standrohr und 
Brausehaken und Nr. 6645, bzw. 6646 mit Kugelge- 
lenkhalter zum Fixieren der Handbrause als bequeme 
Dusche, sind ab Lager lieferbar. 


R. Nussbaum & Co AG Olten 


Metallgiesserei und Armaturenfabrik Telefon (062) 5 2861 


Verkaufsdepots mit Reparaturwerkstätten in: 


Zürich 3/45 Eichstr. 23 Tel. (051) 353393 
Zürich 8 Othmarstr. 8 Tel. (051) 328880 
Basel Clarastr., 17 Tel. (061) 329606 
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Sockel in der Kombination 


E ll : C ÊË 


Enzo Rôsli 


Spültrog 


550 mm 


N 


Küchenkombinationen 


Abdeckung in der Kombination 


Kühlschrank| Kochherd 


Zentrifuge 


550 mm 


3 


x EINDAU in genormte 


Orm 


Einbau in bestehende Kombinationen môgjlich 


vu. 770 X 550 x 600 mm 
Wasch prog ramme vollautomatisch und individuel | 


Elida 3 Norm, 8 kg Einbau- 
automat mit Zentrifuge, Masse 
770 x 550 x 600 mm, ohne 
Sockel und ohne Abdeckung. 
Die Elida 3 Norm besitzt voll- 
automatische Wasch- 
programme für alle Wäsche- 
arten, ein Spezialprogramm für 
Feinwäsche, einen zusätzlichen 
Schongang, Stopschalter, 
einen beliebig verstellbaren 
Regelthermostaten und eine 
eingebaute Zentrifuge. 

Elida 3, beweglicher Etagen- 
automat, Ausrüstung wie 

Elida 3 Norm. 


Technische Details: Trommel 
und Bottich aus Chromnickel- 
stahl 18/8, eingebaute 
Zentrifuge mit 1200 Touren pro 
Minute, automatische Wasch-. 
mittelzufuhr, Türgriff mit 
Sicherheitseinrichtungen links 
oder rechts montiert lieferbar, 
Motorschutzschalter, Laugen- 
filter, elekrische Laugenpumpe, 
Heizung mit Trockengang- 
schutz. 

Anschlüsse: Erd-Steckdose 
1x220 V oder 1x380/220 V, 
Absicherung 10 A, Anschluss- 
wert 2 kW 


Weitere Modelle aus dem Elida- 
Fabrikationsprogramm: 

Elida 4 Elite, 4 kg Vollautomat 

mit Boiler; Elida 5 Elite. 5 kg 

Vollautomat mit Boiler; Elida 5, | 
5 kg Vollautomat, Drucktasten, 
Thermoelektrik; Elida 5 Gas, 

5 kg Vollautomat, mit Gas- 

heizung; Elida 5 de luxe, 5 kg 
Vollautomat, mit Boiler 


Bitte verlangen Sie Prospekte 
und Offerte 
Primus Elida AG 


Telephon 061/38 6600 | Etida 


Binningen/Basel 
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Immer mehr setzt sich die WC- 

Kastenspülung mit dem leise 

funktionierenden, formschônen | 
GEBERIT-Spülkasten aus PVC 

durch. Eine ruhige Wohnung ist 
heute kein Wunschtraum 

mehr — die neuzeitliche, leise 
GEBERIT-WC-Spülung hilft mit, 
Wohnbauten ruhig zu gestalten. 


GEBERT--CIE Armaturenfabrik 
Rapperswil am Zürichsee 


Einband- 
decken 


für werk (Jahrgang 1961), in 
Rohleinen: Fr. 5.60 plus Porto 


Einbinden der 12 Hefte inkl. Ein- 
banddecke Fr. 20.50 plus Porto 


Verlag werk, Winterthur 


(Ausschneiden) 


* Nichtgewünschtes bitte streichen 


Unterzeichneter bestellt: 


* 1 Einbanddecke 1961 in Rohleinen zu Fr. 5.60 plus 
Porto 


* Einbanddecke für Kunstteil und Chronik 
* Einbanddecke für Kunstteil, Chronik und Inserate 


* Einbinden der 12 Hefte 1961 inkl. Einbanddecke 
zu Fr. 20,50 plus Porto 


Unterschritt , DEN RS 


Adresse 
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stungssteigerung 


SIEMENS 


durch verbesserte Beleuchtung mit Siemens-Leuchten in einer 
Werkhalle. Es ist allerdings nicht damit getan, dass die 
vorhandenen Lampen durch stärkere ersetzt werden. 

Denn es müssen schon sämtliche Einflussgrôssen berück- 
sichtigt und aufeinander abgestimmt sein. Nur so kann 

eine Beleuchtung geschaffen werden, die zu einer wirklichen 
Leistungssteigerung führt. 


Setzen Sie sich mit unseren erfahrenen Fachleuten 
zusammen — und Sie kôünnen sicher sein, die beste Lôsung zu 
finden, denn: 


Gemeinsam planen lohnt sich immer. 


Siemens Elektrizitätserzeugnisse AG 
Zürich Bern Lausanne 


unbeschränkter Menge 
für Haushalt und ge: 
werbliche Zwecke so: 
wie behagliche Wärme 
für alle Räume. 

Der Name STREBEL 
bürgt für Qualität, und 
Sie dieHeizkessel-Boi- 
ler-Kombination, wel- 


mit 210 wähler 
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: Drehen Sie nur auf .... 


chelangeLebensdauer 
und grôfite Wirtschaft- 


lichkeit garantiert. 
Verlangen Sie 
Prospekte. 

Zur Beratung stehen 
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ROTHRIST 
TEL. 062 74471 
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Ein Beispiel aus 
unserer Kollektion: 
Halbleinen 
Handdruck 

Artikel 04369 

ca. 126 cm 
Schauräume in 
Zürich Basel Bern 
Lausanne Lugano 
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Klar und ungetrübt die Sicht —35° 
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Am ersten Tag und nach Jahren: Klare Sicht durch 
Thermopane.Selbstheigrüssten Unterschieden zwischen 
Innen- und Aussentemperatur bleibt Ihr Fenster 

immer frei von Kondens-Niederschlag und Vereisung. 
Nie kann sich zwischen beiden Scheiben Staub 
absetzen. Der Durchblick bleibt stets ungetrübt. 

Im Thermopane Element ist eine getrocknete, filtrierte 
Luftschicht hermetisch eingeschlossen. Die Metall- 
dichtung ist kontrolliert auf feinste Risse bis zu 0,0001 mm. Isolierende Verglasung 

Nicht das feinste Stäubchen, nicht eine Spur von 

Feuchtigkeit kann in das Element eindringen. Th 

Die heiss aufgelôtete Metalldichtung erlaubt den ermopane® 


Spannungsausgleich der beiden Scheiben, denn sie 


RER 


besteht aus einer Legierung von hoher Plastizität ein Produkt der 

und gleichem Ausdehnungs-Koeffizient wie das Glas. 

Das Thermopane Element bleibt deshalb dauernd dicht Glaverbel SA, Bruxelles 
und seine Isolationsfähigkeit vermindert sich nie. 79, Avenue Louise 


Alle Auskünfte über die technischen und physikalischen Eigenschaften von Thermopane, Gussglas, Fensterglas, 
Spiegelglas und Filon (mit Nylon verstärkte Fiberglasplatten) erhalten Sie durch Jac. Huber & Bühler, Biel, 
Mattenstrasse 137, Tel.032/388 33 
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-..in jedes Haus 
eine METALL-ZUG 
Küchenkombination! 


Wieviel Komfort bieten doch moderne Küchenkombina- 
tionen! Nur schon die durchgehende Chromstahlabdek- 
kung erleichtert die Arbeit und das Sauberhalten. Die ge- 
normten Unterteilungen mit Boiler, Kühlschrank, Kehricht- 
eimerabteil, Einrichtungen für Pfannen und Flaschen, sind 
raumsparend und praktisch. So erhält jede Küche ihre 
klare, arbeitstechnisch richtige Konzeption, genau nach 
den Wünschen der Hausfrau. 

Dank der Normierung lassen sich die Einbauelemente in 
der Kombination beliebig gruppieren. 


Verlangen Sie Prospekte oder Beratung 
durch die 


METALLWARENFABRIK ZUG 
Tel. 042 / 4 01 51 


Verlangen Sie 
den neuen Katalog 
durch die 

Blico AG. Baar 
Werkstätten für 
gepflegte Polstermübel 


Beispiel: 

Klubfauteuil 

überzogen 

ab Fr.471.- 
Etwas Besonderes 
in Ausführung, 
Formschônheit und 
Preiswürdigkeit 
Polstermôübel 

Verkauf 


durch Fachgeschäfte 


Re 


+ pe, TS 


Moderne Verformung in 
traditionell-dauerhafter 
Scherrer-QOualität. 


SÜHNE Allmendstrasse 7 Zürich 2/59 
Tel. 051/25 79 80 


S sal 


Neuerscheinung 


DIN A 4 Leinenband mit zwei- Der in mehrfachen Auflagen, 
farbigem Schutzumschlag, in deutscher und englischer Ausgabe 
160 Seiten mit 334 Abbildungen von uns herausgegebene Band 

und Handzeichnungen Neutra: Mensch und Wohnen 

des Autors, 21 Grundrisse, erhält in dem hier angekündigten 
Einführungstext des Autors neuen Werk des Autors 

DM 60.- im Herbst dieses Jahres seine 

Y würdige Fortsetzung 


Weitere Neuerscheinungen 
unseres Herbstprogramms: 


Robert Gutmann 


AUSSTELLUNGSSTÂNDE 
BAND 2 


272 Seiten, 490 Abbildungen und Pläne, 
Text deutsch/englisch, DIN A 4, 

Leinen mit vierfarbigem Schutzumschlag 
DM 82.- 


Max Fengler 


SKELETTBAUTEN 
MIT FASSADENELEMENTEN 


240 Seiten mit 20 Seiten Text 

von Dipl.-Ing. Paul Jordan 

48 Bauten mit Einzeltexten, Grundrissen, 
50 Detailseiten und 340 Abbildungen 
Format 24 X24,5 cm, Leinen 

DM 79.- 


Verlagsanstalt WELT UND WOHNUNG 
Alexander Koch GmbH 
Stuttgart 
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sind Schaltuhr und 
Die Einrichtung für 


Regelung 
eignet sich für Heiz- 
anlagen jeder Grôüsse 


Katalog D2a 


$ 


Technische Büros: 


[1128 


zungsregler «Equitherm» 
Wählischalter eingebaut. 


Zweipunkt- oder stetige 


Fabrik elekKtrisché 


Ventil 


Zürich 
Bern 

St. Gallen 
Genève 
Lausanne 


wird vor allem 
in kleinen bis mittleren 
Heizanlagen verwendet 


Zwei Ausführungen sind lieferbar: 


Typ ERTO 1 
als Zweipunkt-Regler in 
Olfeuerungsanlagen, 


Typ ERTJ1 
als Zweilauf-Regler in Heiz- 
anlagen mit langsam laufendem 


Katalog D2a 


ere Heizungsregler ermüg- 
en gleichmässige Raum- 
peraturen und eine Reduktion 
Brennstoffkosten um 15-200/0 


l/Schweiz 


Telephon (051) 2416 98 
Telephon (031) 33155 
Telephon (071) 22 74 94 
Telephon (022) 24 42 48 
Telephon (021) 24 30 33 


SPECHT 


Abwurfanlagen 


@ vollkommen geruchfrei (indirekte 
Entlüftung) 

@ staub- und geruchfreie Einwürfe 
(Schleusensystem) 

@ vôllig verstopfungsfrei 
(innenglasierte Rohre) 

@ auf Wunsch kombiniert mit Verbren- 
nungsofen 

@ schon bei 4 bis 5 Stockwerken wirt- 
schaftlich und interessant 


Selbstverständlicher Komfort moderner Bauten 
der Gegenwart und Zukunft 


Verlangen Sie Prospekte, Referenzen und den 
Besuch eines unserer Spezialisten 


FORNAX AG BIEL 


Schlossergäfli 11 Telephon 032/3 06 44 


Modell 
8751 PF 


Leich F il d 
ae HORGEN—E LARUS 
AG Môbelfabrik Horgen-Glarus in Glarus 


Telephon 058 520 91 
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ROGER FREY,DIPL.ING.ETH 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel, (051) 233364 


Die Fugen zwischen den Leichtmetall-Fassaden- 


elementen sind gedichtet mit 


Dr band 


Subventionierte Neubauten «Fondation HLM» in Aire- 


Genève 


Gebr. A. + L.Cueni Dittingen-Laufen (Jura) Kalksteinbrüche 
M Steinhauerei 
Telephon (061) 896707 Marmorwerke 


Clichés 
Schvwitter AG 


Basel 


Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 86 75 


ELEKTRO-MATERIAL AG 


ch Basel Bern  Genf Lausanne Lugano 
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Novopan 


dämmt Schall und Lärm 


Im Gegensatz zu anderen Materialien erstreckt 
sich gemäss EMPA-Bericht 15007/10-12 die 
ausgezeichnete schalldämmende Wirkung 
von Novopan über alle Tonfrequenzen sehr 
ausgeglichen. Für schalldämmende Türen 
und Zwischenwände verwenden Sie 

deshalb mit Erfolg die Novopan-Spanplatte. 


Novopan dämmt Schall 
und Lärm 
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Ueber die Konstruktionsdetails geben lhnen 
die Novopan-Nachrichten Nr. 23, 50 und 51 
sowie unsere technischen Berater Aufschluss. 


Novopan bietet Ihnen aber noch weitere Vorteile: 


gute thermische Isolation 
unübertroffenes Stehvermügen 
sehr gute Raumbeständigkeit 
keine Rissbildung 
feuerhemmend 


‘l widerstandsfähiger gegen holzzerstôrende Pilze 
als Tannenholz 


geschliffen und dickengenau sowie ungeschliffen 

mit ca. 1 mm Dickenzumass lieferbar 

nur eine, dafür aber bewährte Standardqualität 
technischer Beratungsdienst mit 12-jähriger Erfahrung 
periodisch erscheinende Novopan-Nachrichten 
grosses Bezugsquellen-Netz 

günstiger Preis und zweckmässige Dimensionen 


Novopan 


Novopan AG. Klingnau Beratungsdienst (056) 5 13 35 
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SCHWEIZER BAUBESCHLAÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
Gro$e Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


Waschtisch MAYA 


Nr. 4220 57 X 47 cm 
Nr. 4221 50 X 40 cm 


Verkauf durch den Sanitär-GroBhandel 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


Pierre Dubaut 


Gér icault 


EN 


Eine einzigartige Publikation 
über Géricault, die zum 
erstenmal die schweizerische 
Sammlung Hans E. Bühler 
lückenlos in 26 mehrfarbigen, 
34 einfarbigen Tafeln und 
12 Seiten Text zeigt. Den ein- 
leitenden T'ext schrieb der 
_bekannte Géricault-Kenner 
Pierre Dubaut, dem sich 
eine eingehende Deutung 
der Werke von Géricault aus 
der Feder von Peter Nathan 
und ein Bekenntnis zur Kunst 
_Géricaults als dem groBen 
Pferdemaler von Oberst 
Hans E. Bühler anreihen. 


Bestellungen nehmen entgegen: 


die Buchhandlungen und der Verlag BW-Presse, Winterthur, Telephon (052) 22252 | 


| Der/Die Unterzeichnete bestellt Name des Bestellers 
_ [| Exemplar(e) Géricault zu Fr. 57. 
an nebenstehende Adresse 


Genaue Adresse = 


Datum 
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pielraum. 
ideale Ergänzung in 


, Wo antikes und modernes Mobiliar 


schmacklichen Neigungen breiten S 
Manche sind auch die 


Interieurs 


Rationalisierung von Architektur und Môbel- 
bau erlebten diese unverfälschten, primitiv her- 


und Nomadenteppiche. Mit der zunehmenden 


en Mode und Schablone behaftet und des- 


anntlich sind die in Manufakturen herge- 
en Orientteppiche meistens von einer ge- 


beisammen stehen. - Für einen Überblick ver- 
langen Sie meinen Prospekt Nummer 6. 


gestellten Teppiche als Bestandteil unserer 


für individuelle Ansprüche ungeeignet. - 


Wohnung eine bedeutende Aufwertung und 


Orientteppich nicht mehr 


> Repräsentationssache, sondern vielmehr 


h ist heute der 


neue Funktionen. Einbezogen in die Sachlich- 


keit und Eleganz 


Raum ein eigenvwilliges oft 
präge. Die Vielfalt der Mu- 


moderner Môblierungen ver- 


leihen sie einem 


re der Atmosphäre und der Freude an alter, 
‘lieferter Volkskunst. - Meine Sammlung 


Max Kônig SWB 


und vorderasiatischer Teppiche  faszinierendes Ge 
ret sich daher nur auf authentische Bauern- 


her 


1iSC 


Telefon 031 90078 


Bern Herrengasse 30 


Ster und Kollorite erlauben persônlichen, ge- 
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a. hablützel 


Aus der Kollektion Max Kônig: Kerk 
geometrische, grosszügige Musterung ir 
Farbkombination Dunkelblau-Dunkelrot g 
diesem Teppich eine bestechende Ele 
Lederfauteuil von Le Corbusier. 


Max Kôünig SWB 
Bern Herrengasse 30 Telefon 031 9 


| LCNÇQETTIASS Dauer! 


Aadorf 
052 47112 


Basel 
061 346363 


Bern 
031 22642 


Genf 
022 33 82 04 


Lausanne 
021 26 18 40 


Lugano 
01 34431 


Luzern 
041 27242 


St. Gallen 
071 231476 


Zürich 
051 23 7398 


Solomatic Raff- und Rollstoren 


alucolor Aluminiumrolladen 


Holz- und Stahlblechrolladen 


Trennwände Holoplast 


Stoffrouleaux 


Sonnenstoren 


Verdunkelungsanlagen 


Roll- und Scherengitter 


Kipp- und Schwenktore 


Rolltore mit Motor 
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PARQUET 


Kôniglich wohnen Sie auf BW-Parket 
BALIWERK AC 


Telefon 071/7 37 33 | St. Margrethen S! 


PARKETT 


